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Franksälschung
Budapest , das' , in die Affäre auch der rheinal ' ge

Abgeordnete S » » » recsanyi sowie der Abgeord¬

nete N l l a i n verwickelt seien . Tie „ W^ ner
Allgemeine Leitung " stellt jedoch in einem Buda »

vester Telegramm in Abrede , das; Tnirersanyi und

Baron P e r e n y i, welch letzterer bereits in

einem Wiener Morgrnblatte als verhaft ; « bereich ,

wurde , mit der Affäre in Verbindung stehen .

Bezugs - Bedingungen :
vrl Zustellung ins tzauo oder

bei vqug durch die Post :

monatlich . .

oierielsührlich

hakbiLhrlg . .

ganziShrig . .

Rückstellung von Manu -
lkriplen erfolgt nur bei Ein¬
sendung der Retourmarkm .

Budapest , ü. Jänner . 3 « den späten
Rachmittagsltundc » erhielt die Polizei von der

Staatsanwaltschaft die Verständigung , das ;
Prinz Windischgrätz ein volle » Ge¬

ständnis abgelegt und inttgeteilt hat , wie

die Frankfälschungen durchgeführt wurden . Er

nannte auch die Namen seiner Komplizen und
teilte mit , wie die Plazierung der Frank im AnS -
lande und itt Ungarn durchgesllhrt wurde .

Auf Grund Lieser Aussagen Windischgrätz er¬

teilte die Staatsanwaltschaft der Oberstadthaupt -
mannschast verschiedene Weisungen , nm di « von

Windischgrätz genannten Personen sofort «>ir Poli¬
zei stellig zn machen . Die Romen dieser Personen
find bisher nicht bekannt , doch verlautet , das ; meh¬
rere der bevorstehenden Verhaftungen große Sen¬

sation Hervorrufen lverden . Um 9 Uhr abendü

verliehen 85 G r h e i m p o l i z i st en in Gruppen
von zwei und drei Mann di « Oberstadthauptniann -
schast , nm die angcordneteu Verhaftungen und

sonstigen Mahnahmen durchzuftihrrn .

Der Polizeichef Radoffy verhaftet .
Um' affeades Geitänvnis Oes Vrinzen Wiadilchgrötz . — 85 Deteltioe

! vät nachts zu weiteren Verhaftungen ausgelendet .

Budapest , 5. Jänner . Ilngchrure Sensation erregt die am späten Aachnrlttag ans
Befehl der Staatsanwaltschaft erfolgte Verhas ung des Landespoiizeihauptmannes Ra dos sh .
Angesichts der ungeheuren Machtstellung , di « Radossy in den letzten fahren einnahm , macht diese
Verhaftung saft noch größeres Aufsehen , als die des Prinzen Windischgrätz . Der Rau « e
Radossy « gelangte zuerst durch die französische » Detektive in das NntersuchnngSmaterial. Bi «
zu ihrer Ankunft wagte noch nieniand auch » ur daran zu denken , das; dieser höchststrhende
Chef der Polizeiverwaltunq in die sdrankfälschungsassäre verwickelt werden könnte .

Radossy hat den Prinzen Windischgrätz in Kalog bei Stuhlweihenburg telegraphisch
davon verständigt , daß der Kammerdiener Kovacs von der Polizei in » Zusammenhänge mit
der Fälschrraffiire gesucht werde , und hat den Prinzen knapp vor dessen Verhaftung wieder¬
holt ausgesucht und mit ihm konferiert . Er hat die Leitung der Untersuchung an
sich gerissen und versucht , sie in «ine andere Richtung zu lenken . Er war eS auch , der
das Gerücht verbreitete , dah die Franffäffchungrn von den russischen Nommunisten herriihren .
Als Lohn hiesiir soll er falsche Franks

ZwiM Abgeordnete verhört

Budapest , 5. Jänner . Wir die Blätter

»irlden , hat die Polizei auch zwölf Abge¬
ordnete einem Verhör unterzogen . Diese Ein¬

vernahmen seien jedoch , um Aussehen zu ver¬

meiden , in den Wohiinngen der Betrrssendc »
erfolgt .

Unter den ini Lause der N,ntersuchung bei der

kartographische »» Anstalt Verhafteten besindrt sich,
wie die Blätter erfahren , der Leiter der zinko -
graphischen Anstalt G e r ö. Wie weiterö ver¬

lautet , hat die Budapester Polizei bei der Wiener

Polizeibehörde angesucht , dah auch in der Wiener

Wohnung des Prinzen Windischgrätz ein « Haus¬

durchsuchung vorgenonimen werde , weil der Ver¬

dacht besteht , dah sich auch dort Frankfalsisikate
befinden .

Inserat « werden laut Tarif
billigst berechnet . Set öfteren
Anschaltungen pretsnochkatz .

streben nützt , ist patriotisch , was ihnen schadet,
ist unpatriotisch . Ini Grunde genommen denken
die bürgerlichen und feudalen Patrioten alle so.
Jetzt entrüsten sich manche über Ungar » , deren

eigener Patriotismus sie nicht hinderte ,
Meuchelmorde , die im Namen der Vatcrlands -
liebe begangen wurden , mit Begeisterung gut -
ptheisren . Das Proletariat kann manches ans
den jetzigen Vorgängen in Ungarn lernen !

der wackeren Leute auzulcgen , um sest. zustellen,
in welchem Müsse sie es verstanden haben , ihre
patriotische Gesinnnng nutzbringend zn ver¬
werte »- . Man brauchte nur zu erforschen , waS
sie waren und besahen , ehe ihr neuer Palriötis -
uius erwachte ' und wie ihn zu pflegen sich für
sie verlohnte .

Von der ungarischen Gentry . jtligue gilt :
Was der Reaktion und dein eigenen Macht -

' Radossy s e l b st eo war , der das für die Stolen

geeignete Papier selbst in Deutschland besorgte
und mit seine » Beanlte » nach Budapest bringen
lieh . Radossy war nämlich nicht nur Chef der

Polizei , sondern mich der Grenzpolizei ; daher
verfugte er über das zum Schinugget nötige
Amtopersonal . Er ist es miherdem , drr da «
t e ch » i s ch e P e r s o n a l zur Herstelluug der

falschen Banknoten zur Verfügung stellte . Im
Ministerium de « Innern besteht nämlich eine

Organisation „ zum Schutz der nationalen
Arbeit " , in der Ossiziere zu allen industriellen
Arbeiten ausgebildet werden . Man dachte immer ,
dah es sich da um eine staatliche Streikbrecher¬
zentrale handelt . Jetzt wi « rde sestgrstellt , das; die

Ossiziere von Radossy zu den technischen Arbeiten
der Rotrnsälschnng abkommandiert worden sind .

Neber alle diese Vorfälle ist der Minister
des Innern R a k o w l k i wohl inlormiert ge¬
wesen .

In politischen Kreisen lwt heute die Rach¬

richt , dah die französische Regierung mit Schaden¬

ersatzansprüchen austrete , große Bestürzung
bcrvorgrrusen . Die französische Regierung beab¬

sichtige , von der nnqarifchen Regierung eine

Summe von 18V Millionen Goldkronen zu ver¬

langen . Tic Sozialdemolrati »' beabsichtigt , au «

diesem Anlah die Einberufung des Sanierungü -
auüschusies in verlangen und dort alle Fragen ,
die mit d - r Ironksälschuno znsammenhängen , ans «

zurollen .

Der RaffeiMiikler Mltafa
verwMit

*). Jänner . »er ungarischen
melden die Abendblätter au «

,w>,b >' lrim soll , das Verlorene wieverzugewiimcw, «k ; ßv ficnidjfll "feilt
t * M - »d- r - GW »ti '

“

Stuei ^ni «« » » 0 d - r
von Macht ergeben, als sich durch. die. -M-
wertuNa der gefälschten Banknoten INI klgcn .
'

wecke erziele !, liehe . Darm » ' vor d . e Bank -
notenfälschcrci nur das Mittel dein i ul
höheren und einträglicheren Zwecke, die Icon -
arcküe wieder in altem Glanze erstehen zu lassen.
Früher flosst»« den Akteuren der. ungari ; chen
Konterrevolution reichlich UntcrstutzungSgelder
zu , die versiegt zu sein scheliwn, und . da die
Gentry in Ungarn wohl koulgstrcn bis Ins
Mark ist, aber für den Staatsstreich zur Wwdcr
einfctzung des Königs die eigenen Geldmittel
nicht investieren will , wm- dcn in stolzeiN iJ Uge
des Palriotismus die notwendigen Geldinilti . .
durch Massenfabrikation falscher rranzonicher
Banknoten bereitgestcllt , tvie man ,chon vordem
cs mit tschechoslotvakischen , jugoslawischen nnd

runmnischen Valuten vernicht hatte . Die nu -
garnchen Patrioten , die Ausleie und Blut ' , dei
Nation , hat Gott , König und Vaterland mit

Banknotcnfälschungcnzu dienen geiircht .
Eine solche Skrupellosigkeit in der Aus¬

wahl der Mittel stinkt sogar den sonst auch nicht
gerade von sittlichen Bedenken angekränkelter«
Patrioten anderer - Länder in die Nase und sie
ermangeln nicht , sich über die zutage getretene
Fäulnis der Repräsentanten der ^ungariichen
Herrenklaffc weidlich zu entrüsten . Sic erheben
warnend den Finger : Kinder , so arg dürst Ihr¬
es nickt treiben ! Ihre Entrüstung wird wohl
mehr dadurch ausgelöst , das ; sich ihre ungari¬
schen Klassenbrüder in der Wahl der Mittel

vergriffen und durch den Miszerfolg dieser
Mittel , als durch eine höher stehende Moral .
Wäre die - Aktion gelungen, bald hätteil sie de »

durch Bankn ' otcnfälscherei mtf den Thron ge¬
langten König als von Gottes Giladen ein¬

gesetzt angesehen . Gewiß , nicht alle Patrioten
fälschen Banknoten , aber find sie ivirkljch nm
vieles bester , als ihre auf frischer Tat ertappten
ungarischen Kollege »? Vaterlandsliebe , sic
führen alle das Wort im Munde , aber noch
überall war den »leisten von ihnen dieser Be¬

griff nur die spanische Wand , hinter der sie
ihre selbstsüchtigen Absichten verbargen . Auch
die österreichischen Ehristlichsozialen sind Pa¬
trioten vorn reinsten Master , aber als nach dem

Umsturz das Eigentum der Kapitalisten be¬

droht schien, liefen sic zn den ausländischen
Generälen nnd baten nm Gottes Willen , Oester¬
reich mit fremden Trltppen zu besetzen . Als die

Vermögensabgabe drohte , wandten sich die

österreichischen Patrioten an die Repararione -
koinmission , sie möge dem vom Volke gewählicn
Parlament die Einhobung einer Hoheit Ver -

niögensabgabe verbieten . Ihr Patriotismus
hinderte sie auch nicht , das Land der Frcnid -
hrrrschafr der internationalen Hochfinanz zu
unterwerfen , nur dainit sie nicht selber Opfer

für , die Sanierung der Wirtschaft bringen
inüssen . Ter alte Tory nnd . Hochkirckcninann
Dr . Johnson sagte einmal : „ Patriotis¬
mus i st d i e l e tz t e Zuflucht d c r

L u m p e n . " Wie schwillt jede teutsche Mannes¬

brust , wenn Morte Ivie „Deutsche Treue " nnd

- ,Vaterlandsliebe " ertönen ! Aber nichts um

olles in der Welt , kann auch den deutschen
Patrioten bewegen , seiner Vaterlandsliebe

Opfer zu bringen . Je höher die erzielten Pro¬

zente , « in so größer die Liebe zuin Vaterland ,

sie zerrinnt , wenn sie nichts trägt . Während
Teutschlands Volk von der Invasion fremder

Truppen heiurgesucht wurde , vergaßen die

schwerinditstriellen Teutschlands , unter denen

sich viele waschechte Deutschnalionale befinden ,
keinen Augenblick , gute Beziehungen zn ihren

französischen Genosten aufrechtzucrhalten . Es

galt als patriotische Pflicht , den Kurswert der

Mark zu halten , doch als der Kurs dennoch
sank , geriet der Patriotismus ins Wanken . Und

als die Inflation hereinbrach, begann eine wilde

Flucht der Patrioten von der Mark auf Kosten

der Kleinen und der Wehrlosen und auf Kosten
des , teueren Vaterlandes . Auch, bei uns spreizt
sich der Patriotismus toohlgefällig und protzig .

die Mehrzahl der guten Patrioten .

teu JJ" - oem Patriotismus schon geopfert haben ,
ii ' s wurde sich lohnen, einmal ein Verzeichnis

B u d a p e st , 8. Jänner . jEigenbericht . ) Rach
der »estrigen Panik beginnen die Hintermänner
der Rassenschützler ihr « Kräfte zu sammeln . Sie

schöpfen ihr « Zuversicht vor allem aus der Tat¬

sache . daß Gras Bethlen das größte politische
und persönliche Interesse hat , den Grafen T e l e k i

und den Baron P e r e » y i au « der Affäre zu
ziehe»! . Man versucht jetzt , die Sache ko darzustellen ,
al « ob Windischgrätz nicht au « politischen Gründen

di « Fälschung begangen hätte , sonder » bloß , um

seine angeblich zerrütteten Finanzen zu
sanieren . Die « steht aber im Widerspruch zu der 1

Tatsache , daß die . Regierung selbst in Ihren » Kom¬

munique von der „patriotischen " Absicht Windisch -
grätz ' gesprochen hat . Gegenüber der Behauptung
von den zerrütteten Finanzen muß sestgestellt wer¬

den , das ; Windischgrätz auch in dem heutigen
Ungarn »»och über 10 . 000 Joch Boden besitzt ,
darunter die ungeheuer reichen Weinberge von

Tokay . Die offiziöse Presse stellt außerdem fest, daß

Windischgrätz t >00 Million « » » Krone » « zur Beschaf¬
fung der technische »» Einrichtungen der Banknoten¬

presse vorgestreckt hat .

Der Vollreicher als Patron der Fälscher .
Roch seltsamer ist die Haltung der Regierilng

gegenüber dem Polizeichef Radossy . Es steht

nunmehr fest, daß dieser den Kurierpaß dem

Obersten Jankowicz beschaffte , daß er per¬

sönlich die Versiegelung de « Koffers mit den

falschen Banknoten veranlaßte mit der Begrün¬
dung , daß Jankowiez von ihr » den amtlichen
Auftrag dazu erhalten habe . Ferner fleht sest,
daß Radoffy Windischgrätz von der bevorstehenden
Verhaftung seines Äa»um«rdi «ners verständigte
und ihm zur Flucht verhelfen wollte . Die Rolle

des Radoffy geht aber noch aus folgenden Um¬

ständen hervor :
-

Radoffy hatte der Budapester
Polizei den Auftrag gegeben , in allen Papier¬
handlungen Ninschau zu hakten , ob sie nicht dort

das für die Roten verwendet « Papier ausfinden
könnten , R » m ist heute bekannt geworden , daß

Patrioten !
Je weiter die Untersuchung >>> der »««-

garrschen Falschmünzeraffäte sorlschreite«, desto
gewaltiger zeigt sich der Sauhaufen » ci -
ungarisch en Gegen revo l . u t i o » . Da
die Spitzen der Polizei selber in die Affäre
verstrickt si»»d, sucht sie zu brenrsen und weigert
sich, die in Amt und Würden sitzenden Mit¬
schuldigen , obwohl schon die Spatzen von den
Dächern ihre Namen pfeifen , zu entdecken , aber
der Gestank ist zu groß , und da er sich über
ganz Europa ausbreitct , muß Polizei und Ne¬
gierung wohl oder übel zupackcn . Eine Grell¬
schaft von Erlesenen , Edelsten und Erlauchteste««
wandert in den Arrest , oder ivird — da die
rächende Nemesis noch immer voll Milde und
Verstehen ist — beurlaubt . Ta gibt cs Mit¬
glieder der exklusivsten Budapester Klubs ,
Söhne bekannter Gentryfamilien , hohe Offi¬
ziere , das Feinste vom Feinen , sogar ein leib¬
haftiger Prinz ist darunter und bic Spuren
der Tat weisen immer höher hinauf , dorthin ,
ivo die Lenker und Führer des Staates thronen .
Mit dem schwerbelastetcn Kriegsminister wußte
man sich keinen anderen Rat , als ihn auf „Ur¬
laub " zu schicken , was ihn bewog, samt Ge¬
mahlin vorn heißgewordencn Boden Budapests
hinweg schleunigst »ach Griechenland abzu¬
fahren , wo er vor den Häschern in Sicherheit
ist . Don einem früheren Ministerpräsidenten
wird erzählt , seine Verhaftung stünde unmittel -
bar bevor und wer noch darankommt , wird
wohl weniger von de » n Umfang des Kreises der
Beteiligten Abhängen , als davon , wie viele der
Schuldigen die maßgebenden Faktoren wirklich
zu ermitteln bereit sein werden . Diesen » Willen
sind Schranken gesetzt, da diese »naßgcbenden
Faktoren wahrscheinlich selber nicht rein von
jeder Miffchuld sind , und auch dadurch , dos ; sie
sich durch Freundschaft , Interessengemeinschaft
und Versippung sich den Opfern in brüderlicher
Solidarität verbunden fühlen .

In jeden » Falle sicht die Welt ein Schan -
spiel , wie es sich ihr nicht einmal in den Zeiten
dcS ärgsten Morastes des französischen Binger¬
königtums bot . Nicht nur , daß sich eine Reihe
hoher nnd höchststehender Personen zum Zwecke
der großzügigsten Fälschung von Banknoten

vereinigte , auch der Staat selbst wurde sozusagen
- in ihren Dienst gestellt , denn die falschen Vant ' -

noten wurden in einer für amtliche Arffträge
reservierten Anstalt gedruckt und der höchste
Mann des ungarischen Palizciwesens hielt
schützend seine Hand über das Verbrechen . Was

für Stümper waren doch dagege »» die einst be -

rühmten Räuberbande » » des Bakonyerwaldes ,
die mit Säbel und Terzerol unter eigener
Lebensgefahr Reisenden die Geldkatzen ab -

nehinen mußten , gegen diese erlauchte Falsch -
münzerbande , die es sogar verstand , den Äaats -
apparat in ihre Dienste zu stellen ! Das un¬

garische Räuberwejen ha » staunenswerte Fort¬
schritte gemacht ; von » Kleinbetrieb mit unzu¬
länglichen Produktionsmitteln , hat es sich zum

staatlich konzessionierten Großunternehmen ent¬

wickelt, und nicht n»ehr um Angriffe gegen ein¬

zelne armselige Personen geht eS, die den Teil¬
habern an diesem Gewerbe in » dickten Walde
ins Gehege geraten , sondern um Angriffe auf
das Geldwesen und die Wohlfahrt ganzer
Staaren und un » die Plünderung ganzer Völ¬
ker. Der Unterschied zwischen den kleinen An¬

fängen von Einst »lud dem Jetzt zeigt sich auch
in den Triebkräften . Die einst in den ungari¬
schen Wäldern haicsendcn Vorkämpfer der Win -

dischgrätz . Horch»; , Albrecht nnd Csaky stahlen ,
raubten und plünderten , weil sie von Hunger
und Habgier dazu , getrieben ivurden , ihre
stolzen Nachfahren dagegen kaffen sich von an¬

deren Motiven leiten : sie fälschten nicht Bank¬

noten , um sich durch sie unmittelbar zu' be¬

reichern , nein , das haben sie . nicht notwendig,
den » keinen von ihnen drückt die Not , und es

wäre der Vornehmen im Lande auch gär nicht
würdig , auf solche Weise ihren Besitz zu mehren. -
Die Herren fälschten Banknoten
aus rein patriotischen Gründen !
Obwohl ihnen auch die sogenannte Republik
wehr - und schutzlos äusgeliefert ist , wollen sie
doch lieber einen König Wen , der ihnen dazu'

Windi ! chgrätz gesteht .
B » d a p e st , ,1. Jänner . In den

die Verständigung ,



Cetfc 2. 6. Jänner itzrs .

Boftsbildim und

Arbeiterschaft .
Bemerkungen zum und übe « de »

Lehrgang der deutschen L ' olksbildner .

DolkSbildlingSarbeit ! Es ist »och nicht allzu
lang « her , daß dieses Wort eilten freniden Klang
besaß , und dß man es aiissvrcchcn konnte , ohne
daß cs Widerhall weckic . Lange Jahrhunderte
hindurch hatte das eigentliche Volk kein « Berühr
rung mit Bildung und Wissenülwst , und eS lebte

fernab vom Strome der GeisteSlultur .
In den großen demokrati ' tben Staatswesen der

Antike war noch elle Wissenschaft eine Angelegen¬
heit deS ganzen Volkes — die Dichter sangen ihre
Lieder vor dem Volke und die Schauspielkunst
vermittelte dem Volke ibrc Dramen , die Bildhauer

schufen ihre Werke für die Allgemeinheit und di «

Gelahrten boten ihr Dissen allen , die sich dafür
interefsierten . Freilich , ganz ohne bitteren Bei »

geschmack ist auch die Betrachtung dieser Zeit nicht ,
denn wir wissen , daß die antike Wirtschaft aus der
Sklaverei aufgebaut war , und daß tausend «

Menschen als Arbeitstiere , ohne einen Schimmer
vom Licht des Dissens und der Kultur zu er «

halten , dahinlcbken : wozu wir allerdings sagen
müssen , daß diese Sklaven weiügstrnS nicht
hungern brauchten , rvas mau leider von unseren
modernen Arbeitssklaven nicht behaupten kann .

Bildung und Wissen blieb seitdeul durch alle die

,Jahrhunderte uneingeschränkter Besitz der herr¬
schenden Klassen . Jin frühe » Mittelalter hüteten
es die Klöster , in der Blütezeit der Zünfte die

Patrizier , in der Zeit der Renaissance die kleine

' schichte der Humanisten und in der Periode des

Kapitalismus teilten sich friedlich alle herrschenden
Klaffen in diesen kostbaren Besitz , der so wunder¬
bar geeignek ist , ihre Herrschaft zu sichern und
■•it verankern . TaS „ Boll " aber , jene neunzig
Prozent der Notionsangehörigen , lvar immer der

anSaestoßene Teil . Je weniger eü wußte , nm
so laichter war es zu beherrschen . Und als der
- Kapitalismus für seine eigene Existenz ein ge »
wisseS Maß von Wissen erforderlich machte , da
verfuhr man nach dciii ÄönigSwort — kein Av- i
beiter möge cü vergeßen ! —, das Friedrich von

Preußen , den die Geschichte den „ Großen " nennt
gesprochen hat : „ uran lehre dem Volle ein bißchen
lesen und schreiben " .

ES ist d. ' s unvergängliche Verdienst der so¬
zialistische » Arbeiterbewegung und chrer Crwecker ,
das arbeitend . ' Volk selbst — die BildungspariaS
— zum Kampfe um das Dissen und um die
Teilnahme a>l der Kulttrr aufgerufen zu haben .
Allen voran war eS Ferdinnd Lassalle , der
die Arbeiterschaft aufrüttelte , ihr die Augen öffnete
> md sie chre Lage sehen und die Schreie ihrer
geistigen und lcibliklnn Rot vernehmen ließ , waS
sie bis dahin nie getan hatten — trotz chrer schein -
»ar gesunden Sinne . Er riß die rosarote Brille

von den Augen , er entfernte die Pfropfen auS
den Ohren , er eutfesseltc den Willen zum Wissen
und steckte alle Lichter am Baume der Äiensch -
steit an . Weithin erscholl seine Parole von der
„Allianz der Wissenschaft mit der Arbeit " und

Hunderttausende griffen sie auf und begannen er «
hobenen . Herzens und leuchtenden Auges den
Kampf um das Wissen . Rach den Viüöen deS
' Alltags , nach zwölf und mehrstündiger erschöpfen¬
der Arbeit setzten sie sich über die Bücher und
versuchten , die GeisteSsckiatze zu erfassen . Das Erbe
Lassalles verwaltete die sozialistische Arbeiter¬

bewegung Ulit größter Liebe und Gewissenhaftig¬
keit und honte ist sie — die wahre Repräsentant »«
des Volkes — ein achtunggebietender Kulturfaktor
geworden , der Vieles aus eigenem schafft und
für Vieles der Anreger und Wegbereiter wurde .

Statt AbrSftung - erhöhte Mlitariflerung !
Lurch zweijährige militörilche . . Lorvttvung " soll die - erablehuug der

Dienstzeit mehr als wettgemacht werden !

Rach den Bestimmungen deS Wehrgesetzes
soll mit Beginn deS Jahres 1927 die Präsenz¬
dienstzeit von 18 auf 14 Monate herabgesetzt wer¬
den . Bei der kolossalen Neigung aller Regie -
rungs - und Koalitionskreise zur Abrüstung ,
die nur Herr BeneS immer im Munde führt ,
wenn er von anderen Staaten spricht , suchen
die tfchechoffotvakifchen Staatsmänner bereits
nach einem Wog auf dem sie sich von der „ Ge .
fahr " dieser Abrüstungsmaßnahme drücken könn -
ten und die „ Prager Presse " unternimmt
den Versuch , einmal ihre Daseinsberechtigung
nachzuweiscn , indem sie ein wenig auü der Schule "
plaudert und zwischen hundert Einerseits und
Anderseits dennoch ziemlich klar erkennen läßt ,
wie Han das Ministerium für nationale Vertcidi «
gung unter dieser Abbaubestimmung des Wehr¬
gesetzes leide » und wie es die vorgcschriebene
Herabsetzung der Präsenzdienstdmler zumindest
illusorisch machen will . ES klamm « sich an daS
„ neue " Regierungsprogramm , das von der Not¬
wendigkeit der „ Ausbreitung und Ver¬
tiefung der Wehrfähigkeit deü
Volkes " spricht und will dieses dringliche Er¬
fordernis durch die Einführung der „ m» - ■
litärifchen Vorbildung " erfüllen .
Diese Einführung bilde eine „ V o r a u s -
letzung der Verkürzung der Dienstzeit " . Da
diese milrtärifche Vorbildung aber z w e i I a h r e
dauern soll und deshalb „ mit den ersten ausge¬
bildeten Jahrgängen frühestens für das Jahr
1929 gerechnet werden kann " , seien vorläufig die
Voraussetzungen für die Verkürzung der Dienst -
zcit noch nicht gegeben und eS sei fraglich ,
„ ob die Bestimmung deS Wehrgosev . ' S nach Ein¬

führung der vierzehnmonatigsn Dienstzeit zum
gesetzlichen Termin realisiert wer¬
den kann " .

Trotz aller Weit » und Aber , in die die

„ Prager Presse " ihre zweifellos ans den » Kriegs -
mlnistcrium stammenden Informationell ein -

hüllt , ist also klar : 1. die gesetzlich schon für 1927

festgesetzte . Herabsetzung der Präsenzdienstzeit
steht für diesen Termin in Frage ; 2. dem Volk ,
das nur auf „ Ausbreitung und Vertiefung " fei¬
ner Wehrfähigkeit wartet , soll eine militärische
Vorbereitungszeit von jeweils zwei Jahren be¬

schert werden ; 3. wenn diese zwei Jahre
militärischen Bordrills eingesührt sind , dann

darf man auf den Abbau der Präsenzdienstzeit um
vier Monate rechnen . . .

Der abgedankte NdrLal hat , so scheint

uns , alle Ursache , mit seinem Nachfolger im
Amt , Stlibrny . zufrieden zu sein . Hat Herr
UdrLal sich sein patriotisches Hauptverdienst mit
der Vertagung der gesetzlich vorgeschriebenen Ein¬

führung der Miliz « macht , so Stkibriiy , ganz
»r» den Intentionen seines Vorgängers , alle Vor¬
bereitungen , um die Herabsetzung der Präsenz «
dienstdaner zu verschleppen uich das Volk mit
einer militärischen Neueinführung z»t beglücken .

Noch weiß man nicht , wie sich das hohe
NatioiiawerteidigungSministeriunt diese zwei¬
jährige militärische Vorbildung denkt : wer alles
von ihr erfllßt werden und wie sie bewerkstelligt
werden soll . Jedenfalls dürft « die Tschechoslowa¬
kei ihr gutes altösterreichischeü Vorbild auch in

diesen Zügelt nicht vergessen haben und man
kamt sich vielleicht darauf gefaßt machen , daß
die Septimaner den Schlachtplan von Königgrätz
werden stucken müssen und daß in den Korrido¬
ren der Mittelschulen und vielleicht auch der

Fortbildungsschulen wieder lustig das Kapsel«
schießen künftiger Rekruten erschallen wird . Ein
paar Lehrstunden über militärische Disziplin und

soldatische Gottesfurcht, kleine FelddienMbungen
an schulfreien Nachmittagen und bei Regenwetter
JnstruktionSstunden über das Gewehr , den

Tank , den Gasangriff etc . werden dann schon da -

zn beitragen , den „ Ä u L b i l d u n g S z w e ck" in

zwei Jahren sonniger Schuljugendzeit zu er¬
reichen . . . Wenn dann olle Achtzehnjährigen
(vielleicht können auch die M ä d ch e n dem
Vaterland dienstbar gemacht werden : RoteS

Kreuz , KriegSberichtevstattung usw. ) mit dem

Schießprügel umgehen können , wird mau sie nach
zweijährigem Exerzieren in Zivil vielleicht nur
mehr für vierzehn Monat « in die Uniform
stecken!

Und alle diese Pläne sollen in einer Zeit
reifen , wo alle Welt nach Abrüstung schreit ,
wo die Staatsmänner ans jeder Konferenz von
der Rnstuilgsvermnideulng und vom „ AnSbau
und Vertiefung " des Weltfriedens reden ! Bei

ups baut man aus und vertieft man den Mili¬
tarismus . Alle sozialistischen, alle antimilitar » -

stischen und alle wahlchaft demokratische » Ele¬
mente werden da auf den Plan gerufen , um den

Geist unserer Jugend vor dieser erhöhten , früh¬

zeitigen militaristischen Verseuchung zu schützen
und alle Kräfte jeneir Tendenzen des tschecho¬
slowakischen Regimes ciltgegenzusetze », die mtt

ihren Ausbau - und Be«iestlngSpIäncn an der

Verewigung des Militarismus avbeitD .
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Auch die BolkSbildungSarbeit wäre ohne die
aktive Mitwirkung der sozialistischen Arbeiterschaft
nicht geworden , ja der Wissensdurst der Arbeiter
war eine Voraussetzung für deren Begründuilg .
Die ersten VollSbildungSorganisationen waren die

ArbeilevbikdungSvereine , nach deren Ueberwindung
entstanden Organisationen wie der „ Wiener
BolksbildungSverein " . . Gerade die Ge¬
schichte dieses Vereines , der eine so ersprießliche
Tätigkeit entf . ' ltet hat , betveist die Bedeutung der

Mitwirkung der Vertreter der Arbeiterschaft . Erst
als der Sozialdemokrat Ludö Hartmann seine
unermüdliche Tatkraft in den Dienst des Bereutes
stellte , nahm dieser seine erfreuliche Entwicklung .
Hingegen war eS die Wiener christlichsoziale Ge¬
meindevertretung , die im Jahre 1892 dem Ver¬
ein die bis d: hin unentgeltlich beigestellten Drblio -
»hekSrSume entzog . . . .

Auf die Dauer konnten sich indes die herr¬

schenden Krei ' e »licht auf den gleichen S' andpnnkt
stellen , wie die Wiener christlichsoziale Gemeinde¬

vertretung . Die sozialistische Arbeiterbewegung
bildete auch hier das Gewisser » der Gesellschaft .
Der ' Staat mußte die Verpflichtung anerkennen ,
für die Volksbildung Mttel betzustellen . Durch
die Revolution wurde der Prozeß dieser Erkemit -
nis sehr be ' chleumgt . Und so kam es , d: ß auch
wir in der Tschechoslowakische»» Republik mit den

Verordnungen vom Feber 1919 eine staatlich scuck-
tionierte Volksbildung erhielten . Die Verordnun¬

gen bestimmen die Schafftma von Büchereien in
allen Gemeinden und die Einsetzung von Bezirks - ,
Stadt - und OrtSbildungSauSschüffen .

Die Arbeiterschaft ist an der Entwicklung
dieses Volksbildung - Wesens , das sich nun unter
Patronanz deü Staates und der Gemeinden ent¬

faltet , sehr interessiert . Wir sehen die Dinge mit

vollster Klarhei » . So wenig wir geneigt sind , di «

Bedeutung des DollSbildungSwesenS zu unter¬
schätzen. so wenig wollen wir ins Gegenteil ver¬
fallen und eS überschätzen . Die BollsbildungS .
arbeit ist im Grunde doch nichts anderes , als eine
Abschlagszahlung auf die berechtigten Forderungen
des Dolles , der Arbeiterschaft , nach einer um¬
fassenden Bildung durch die Schule . Un ^ er Blick
ist auf d : S Ganze gerichtet und wir laffen uns
nicht täuschen . Die Verpflichtung deS Staates be -

steht noch in vollem Umfange fort , daß durch
eine genügende und gründliche Reforn » der Schule
die Voraussetzungen dafür geschaffen werden

müssen , daß alle Kinder des Bolles eine ihrer
Intelligenz und Veranlagung cntfprechcilde geistige
En! Wicklung nehmen können . BolkSbildungüarbeil
i n erwachsenen Menschen kann im besten Falle
nnr Stticttvcrk sein , so länge noch der Zustand
fortbesteht , daß nur Kinder reicher Eltern studie¬
ren können , und daß die große Mehrzahl der
Kinder mit dem vierzehnten Lebensjahr die Schule
verlasse »» müssen , in jenem Alter , in dem sie
gerade erst völlig geistig aufnahmSfähig geworden
sind .

Nochmals : BollSbildungsarbeit ist sehr schön ,
aber sie ist noch l : nge nicht alles . Die Unter¬

stützung des Staates imd der Gemeinden ist sehr
erfreulich , da sie di « Anerkennung einer

Verpflichtung bedeutet , aber sie ist noch

nicht genügend . Sie ist ein Pflaster auf eine

schwärende Wunde , aber sie beseitigt das Uebel

der Bollt n n bildung noch lange nicht .
Wir Sozialdemokraten begrüße » jede Regung

auf dem Gebiete der Volksbildung und sind gern
bereit , mitzu . rbeiten , Ja wir sind uns dessen
bewußt , dag unsere Mitarbeit nicht entbehrt wer¬

den kann . Wir widlnen also gern unsere Kraft der

Volksbildungsarbeit . Nur fordern wir , daß diese
Tätigkeit politisch streng neutral und vom Geist «
einer modernen natur - und geisteswissenschaftlichen
Weltanschauung getragen sei. Die Arbeitersch. ' ft
wird » mmer darüber eifrig wachen , daß sich dre

BollSbildungsarbeit nicht gegen sie und gegen den

Sozialismus richtet und sie wird jeden Mißbrauch
zu verhindern wiffen . Für chre besonderen Be¬

dürfnisse aber wird die eigene Arbeilekbildungü -
arbcit sorgen.

Diese rückschauenden und grundsätzlich «»
' Ausführungen waren notwendig , wenn mrn die

Bedeutung des 2. VollSbildnerlehrganges , der vom

Sonderausschuß für das BollSbildungswesen des
Verbandes deutscher SelbswevwalttmgSkörper vom
28 . bis 30 D « ember in Prag veranstaltet wurde ,

erfasse »» will . Dieser vom Verbände der deutschen
Selbstverwalttrngskörper eingesetzte Sonderaus¬

schuß , stellt die eigentliche Bollsbildungszentrrle
der deutschen Bevölkerung dieses Staates dar .
Seine Leitung hat eS verstanden , dem Sonder¬

ausschuß nach allen Richtungen hin Gclttmg zu
verschaffen und die BollSbillmngSarbeit ent¬

sprechend zu neutralisieren . Es kann gleich vor -

tveg erklärt werden , daß ger : de in der letztgenann¬
te » Hinsicht gegenüber dem Vorjahr ein gewaltiger
Fortschritt festgestellt werde » » kann . Währe »»d beim

vorjährigen Lehrgang von einigen Bortrage »»den
di « Gelegenheit benützt wurde , nationalistische Pro .
paganda zu betreiben , befleißigten sich diesmal alle

Vortragenden einer strenge »» Neutralität und Sach -
lichkeit . Das Ministerium für Schulwesen und

Vollsknltur , da » durch Herrn Dr . Ma tu la die

Tagung begrüßen ließ , hatte so wie im Vorjahre
in anerkennenswerter Weis « durch Beistellung von
Mitteln die Durchführung des Lehrganges möglich
gemacht. Der Besuch war zufriedenstellend , da über
20Y Vertreter der BildungsouSschüsso - ' »wesend
waren .

Den Lehrga »»g leitete Univ . - Prof . Dr .
G. Geseman » mit einen » außerordentlich in¬

teressanten Dortrag über „ Pflege der Sprache unb
Literatur " ein . Eine eingehende Wiedergabe seiner
und der Ausführungen der anderen Vortragenden

Copyrlglit durch Wilhelm
Uoldiuauu Vorlag . Leipzig . 10. ' . .

Ar SoldwSscher am Klondike
Roman au » der Zeit der großen Goldfunde
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Ader was wollte er denn ? Hatte er denn

irgend etwas anderes ertvarten können ? Er
war ebe >» ei »» Narr , und es war feine verdammt «

deutsche Sentimentalität , die ihm diese »» jungen
MÄchen gegenüber wieder einmal dazu gemacht
hatte .

Vlll .

Im Schimmer des Nordlichtes .

Es mochte sechs Uhr am folge »»de»» Morgen
fein , also „»»litten in der Nacht " , wie MrS . Pa¬
terson llckgte , als die kleine Gruppe , bestehend
aus Escher , Eileen und dem Ehepaar Paterson
nach einem herzhaften Frühstück zum Aufbruch
fertig waren .

Die letzte »» Vorbereitungen dazu , »vie das

Abbrechcu und Verpacken von Eschers Zelt , daS
er gemeinsam mit Mr . Paterson benützt hatte ,
und besonders auch das Anschirren der Hunde ,
war nicht ganz glatt gegangen , da beide Män¬
ner in diesen Arbeiten noch völlig unerfahren
waren . Dasselbe galt in bezug aus Eschers Hunde ,
di « zwar stark und kräftig waren , sich aber doch
erst in die ne »ie Aufgabe , die ihnen jetzt gestellt
v»ar , hineinarbeiten muhten . Dazu gehörte die'
Vermeidung aller Kraftberschwendung durch
völlig gleichmäßigen Zug im Geschirr ; der ru¬
hige. taktmätzige Trott , der es allein möglich
macht, weite Strecke » ohne übergroße Ermüdung
zuruckzuleaen ; der flotte Gang bergabwärts , un »
zu verhindern , - daß der Schlitten den letzten Hun¬

de »» in die Beine fährt , tvobei aber doch auch
wieder darauf zu achten ist , daß die Stränge der
hintereinander eingesvannten Hunde gestreckt
bleiben , ohne daß ein Zug auf den Schlitten aus¬

geübt wird — und vor allen Dingen die Unter¬

ordnung unter den Leithund .
Da Kenlo der bei weitem stärkste Hund in

Eschers Gespann war , hatte dieser nicht gezögert ,
ihn zum Leithund zu machen . Aber Kenlo mußte
erst lernen zu führen , wie die anderen lernen
mußte »», ihm zu gehorchen . Daß er bestimntte
Laute finden würde , um den übrigen seine An¬
ordnungen verständlich zu machen , dafür würde ,
wie Escher annahm , der Instinkt seiner Abstam -
mung sorgen . ES gehörte aber auch ein gewisses
Taktgefühl zur Führerschaft . Kenlo hatte seinen
Anordnungen , deren Art » hm selbst erst die Er -
fabrung lehren mußte , Respekt zu verschaffen ,
und dazu taugte weder zu große Strenge , noch
zu große Nachsicht. Und schließlich »nutzte es sich
auch erst rwch Herausstellen , ob die übrigen Hunde
des Gespanns mit seiner Führerschaft einver¬
standen sein würden und ob nicht etwa der eine
oder andere unter ihne »l ehrgeizig genug lvar ,
selbst Anspruch aus diesen Posten zu erheben . I »»
diesem Falle würde es dann wahrscheinlich an
einem der nächste »» Abende zu einen » Kampfe
zwischen den Rivale » » kommen , und nur wem »
Kenlo als Sieger daraus hervorging , würde er

seinen Führerposten behalten können , dem » nur
der Beweis überlegener Kraft würde ihm den
nötigen Respekt sichern .

Paterson - Hunde waren als Schlitteuhmide
eingebrochen , so daß der Nachteil ihrer körperli¬
cher» Minderwertigkeit dadurch etwas ausgegli¬
chen wurde und er sich mit Eschers Gespann » n -

gefähr gleich stand.
Schon eine Stunde vor ihrem Aufbruch

war der PostkoNtraktor , nachdem er Briessäcke
und Proviant schon am Abend vorher auf seinen
Schlitten verpackt hatte , mit einem neuen Gehil¬
fen , den er also doch noch gefunden hatte , im

Lauffchritt vorübergekomm «»». Er müßte bis

Skaguah jeden Tag sechzig Meiler » machen , um

später ans den schummel » Wegen etwas zusetzen
zu können , rief er Escher auf dessen Anruf zu ,
nild aleici ) darauf war er auch scholl in der dik -

feit Dunkelheit , die über der Erde lag und >»ur
von der Schneedecke ei »» wenig erhellt wurde , den

Blicken entschwunden .
Die Kälte war fürchterlich u»»d deshalb halte

sich auch Mrü . Paterson , die bereits bei den letz¬
ten Aufbruchsarbeiten überall i »n Wege gewesen
war , damit einverstanden erklärt , neben dem

Schlitte»» ihres Mannes herzngehen , wie es Ei¬
leen »»«be»» Eschers Schlitten , der auch ihre Hab¬
seligkeiten trug , tat .

Endlich konnte Paterson an die Leitstange
seines Schlittens am vorderen rechte »» Ende sprin¬
gen und seinem Gefährten ein frohes „Fertig ! "
zurufe »».

„ All right ! — Musch ! "
Und für den Fall , daß sei »»« eigenen Hunde

noch nicht begriffen habe »» sollten , daß in der

Sprache deü Nordens das Wort „ Musch " der

Befehl zum Anziehen ist, ließ er seine lange Mol -

rotzpeitsthe über ihre Köpfe Hinwegsausen .
Sie hatten auch begriffe »». Das Gespann vor

ihne »» machte ihnen die Bedeutung dieses Rufes
durch das eigene Anziehen des Schlittens ver¬

ständlich . Eifrig spränge »» sie ins Geschirr . Abe »
blinder Eifer schadet nur . Daü zeigte sich auch
hier , denn eü geschah niit den » Resultat natür -

lich , daß der Krastanfwand , weil migleichmäßig
eingesetzt , völlig erfolglos blieb , denn der Schiit -
ten >»»it seinen festgefrorenen Kufe »» rührte sich
nicht von der Stell «.

Also »»och einmal : „ Musch ! — Mu- u - u - sch ! "
Diesmal ging die Sache schon besser . Sie

hatten eingeschen , daß sie sich ruhig , aber mit
Anspannung aller Kräfte in das Geschirr legen
mußten . Aber irotzdem Eischer ihnen half , in¬
dem er dei » Schlitten hinten durch Cmporheben
von der Eisfessel lotzriß , reichte es doch nicht aus .

Der zweit « und dritte Hund hatte »» chre Schul¬
digkeit »richt getan und die Hauptarbeit ihre »» Ge¬

fährten überlassen . Daü ging nubi an .

Also ei »» drittes llstal : „ Musch ! Muu- u - sch ! "
Jetzt sauste auch die Peitsche auf die beiden

Drückeberger nieder und belehrt « sie, daß hier
» iema » » d sich auf Kosten anderer seine Saihe leichr
machen konnte . Ein drohendes Knurren von
Kenlo , der seine Führerrollr triebartig begriff ,
mochte ihiieir als weitere Warnung dienen . Der

Schlitten kam »n Bewegung , und » nährend Esch «
wieder nach vorn eilte und die Lenkstange er¬
griff , glitt er erst langsam vorwärts , bis die

Hunde , von dem Neuen der Sack) « selbst mit fort »
gerissen , in einen flotte »» Trab fielen , der Esch «
und Eileen auch zum Lausschritt nötigte .

Nach wenigen Minuten bogen sic in den

eigentlicher », über den Lynnkaual führende «
Trail ein .

Sie waren nicht di « einzige »», die a>» diesem
Marge »» aufgebrochen waren . Bor ihnen und

auch hinter ihnen ließ die weiße Schneedecke
Pferde - und Hundeschlitten und neben ihnen
dichtvermummte menschliche Gestalten erkenn « .

Auf der glatten Bah »» halten die Hu»»de
leichte Arbeit , und Escher ließ daher Eileen , nach »
dem sie sich erst warm gelaufen hatte , auf dem

Schlitte »» Platz , nehmen , ei »» Beispiel . dem Mrs .

Paterson fofott folgt «. Daun ging die Fahrt in

gleichem Tempo weiter . Gegen zehn Uhr hob
sich die Sonn « ein wenig über de »» südlichen Ho-
rizont und «in « fahle Helle sickert durch vie

dicke Luft .
Mittags , »»acht»«»»» die beide »» Frau «»» in¬

zwischen mehrmals wieder abgestiegen und neben
o« »n Schlitten hergelaufen waren , um ihre er¬
starrten Glieder zu erwärmen , wurde ' « » » einer
Stelle , wo ein Waldsaum das Ufer anzeigte , Halt
gemacht/

(Fortsetzung folgt . )
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muffen wir uns leider versagen , wir müssen uns
mit einen » kurzen Auszug btflniiflcit Prof . Gefe¬
rn nn befiniette daü Wesen der Sprache damit ,
daß Sprache sormgepräate Knltirrwerte bedeute .
Sprachbewußtsein ist BollSbewußtsein und die
Pflege der Sprache ist der beste nationale Schutz .
Die Literatur hingegen ist das Zeughaus und die
Schatzkammer des Volkes . Der Vortragende
gliederte die Literatur in N tconal - , Welt - und
Heimatlitevatur und verfiel erfreulicherweise nicht
in den »fehler so mancher Germanisten , die in be¬
schämender Kurzsichtigkeit die Heimatliter,itur
über den grünen Klee loben . Prof . Gesemann
verwies die Heimatliteratur vielmehr in die ge¬
ziemenden Grenzen und betonte , daß man die
Werke Stifters und der Cbner- Escheirbach nicht als
die deutsche Literatur betrachte »» dürfe . Die an¬
deren „sudetendeutschen Dichter " , von Watzlik an -
gefangen bis zu Sepp Skalitzki herunter , erwähnte
er nicht einmal . Wie mag den eingebildete »» Vol -
kischen und bei » diversen „Heimatschriststellern ",
die im Auditorium saßen , zu Ätute geworden
sein ?! „Prof . Gesemann gab übersichtliche Rat -

a über die Gliederung dex Stoffgebiete für
lksbildner und verwies dabei auch darauf ,

daß die Anbeiterbildung vor besonderen Schwierig¬
keiten stehe , da sie eS fast immer mit durch eine
rnangechafte Schulerziehung nur Halbgebildeten zu
tu » yabê , wobei er auch erwähnte , daß eS keine
Bücher für Arbeiter gebe , und d. ß Arbeiter auch
die Werte sozialistischer Dichter wie Gorki , Shaw
und Anatole France nicht verstehen . Dem möchten
wir aber doch daividerhalten , daß es schon e <ne
ganze Menge Bücher gibt , die sur Arbeiter ver¬
ständlich sind und die auch literarische »! Wert he -
sitzen ; wir erwähnen nur die Werke von Nexö .
Barbusse und Sinelair . — Den nächsten Bortrrg
über Geschichte , hielt Univ. - Prof . Dr . Wilhelm
Wostry , der das Problen » von allen Seiten be -
leuchtete , ohne allerdings eine eigene Stellung¬
nahme zu geben . Prof . Wostry erklärte , daß rmr
die Menschen dazu erziehen müssen , die Gesinnung
zu bilden und diese nicht kritiklos zu übernehmen
und gab die Definition , daß Geschichte die Aus¬
wahl des Bedeutsamen ist. Der Vortragende
zitierte euch Jaurcü Worte , daß „die Völker die
Gesäße der Geschichte bilde »»", und daß wir uns
hüten müssen , tne Völker zur nationalen Ueber -
beblichkeit zu erziehen . — Am Nachmittag sprach
Oberlehrer Josef Blau , dessen Ausführungen
von Sachkenntnis Zeugnis gaben , über Heimat -
künde . Wir Sozioliucn sind freilich in vielem an¬
derer Meinung , denn für uns wird die Hcimat -
kunde erst d nn von Wert sein , wenn sie von den
Kstiffenkämpfen in der Heimat berichten wird , ur »d
wenn sich die Familiengeschichte auch auf die Dar -
stellung des Entwicklungsganges unserer heimi¬
schen . Kapitalistendynastien erstrecken wird . Ober¬
lehrer Blau verwies im übrige »» auch darauf , daß
>vir alle Dinge mit Masarykschein Realismus
leben müsse »» und setzte sich dafür ein , daß die
Völker einander kennen lernen . — Anschließend
sprach D: blivthekc r . Dr . Karl M i k o l a s ch e k
über Länder und Böllerkunde .

Den zweiten Tag eröffnete Gen . Prof . Karl

Schön mit einem instruktiven Bortrage über
Biologie , der nicht nur eine restlose Beherrschung
des Stoffes bezeugte , sondern auch immer »nie¬
der erkenne »» ließ , daß der Vortragende auch ein

praktisch mit Erfolg tätiger Volksbildncr ist . Prof .
Schön gab eine genaue Uebersicht dcS Stoffes und
er »vLH»»»e vor allein jene Gebiete , die sich beson¬
ders für die VolksbildungSarbei » eignen . Der Bor¬

tragende erklärte auch , daß wir »nit der Auffas¬
sung brechen in ässen , daß die Wissenschaft um
ihrer selbst Wille »» da sei, sic soll vielmehr dazu
da sein , um angewandt zu »verden . Der

Vortrag des Genössen Prof . Schäl » n»achke einen

sehr guten Eindruck . Universitätsprosessor Gro¬

ßer sprach über „ Bau und Funktionen des

mcnschiichcu Körpers " . Er gliederte de>» Swff , gab
w rtvolle Ratschläge über die Anschaffung der

Lehrmittel und Bilder und zeigte selbst eine Reihe
sehr schöner Bilder , lieber Probleme der moder¬

nen Physik wurde » » die Hörer in einem Vortrag
des Ünivcrsilätsprofessors O a u s ch - T raub c n -

burg unterrichte : , der über diese schwieriger»
Fragen wertvolle Aufschlüsse gab .

Der dritte Tag setzte mit einem Vortrag
Professor Rauchbergs über „ Bürger -
kunde " ein . Rauchbera aus diese in Gebiete der

erste Fachmann , bcgan»» mit einer Kritik unserer
Lehrplane ' und Prüsungsvorschristeu , die der Bür -

Mrkunde k ' inen Raum geben oder unter dem Titel

Bürgerkunde alles andere nur nicht diese wichtige
Wissenschaft lehren lassen . Dann gab Prof . Rauch¬
berg eine Gliederung des Stosses . Er hob die mora -

tische Seite der Bürgerkunde hervor und bekannte

sich zum Wohlfahrtsstaat u d z»' »» Pazifismus .
Ueber Volksgesundheit sprach IlniversiiätSprofessor
Langer , der mit ' «inen » Mustervortrag sehr
viel Beifall fand , die eigentliche Aufgabe , die »n

pädagogischen Ratschlägen bestanden hätte , aber

etwas verfehlte .
Den Abschluß des Lehrganges bildeten Bor¬

träge des Herr »» Karl Birk über die BollS ,

bühne und des Herrn N e r a d über das Pup¬

pensviel . . Herr Birk verwies darauf , daß die

DolkSbüh »»enbewegung in Deutschland von der so¬
zialistischen Arbeiterschaft mS Leben

gerufen wurde und erwähnte auch die Theaterge-
Meinde vom Verein deutscher Arbeiter in Prag
als « inen beachtenswerte »» Versuch der Organisa¬
tion des Theaterbesuches . Der Vortrag des Herrn
Nerad über das Puppenspiel , den praktische Bei -

sp' . ele begleiteten , wirkte sehr erfrischend .
Die Borträge wurden ergänzt durch Veranstal¬

tungen der „ Urania " . Am Abend oeS zweiten
TageS fand auch eine Arbestsberatung statt , bei

welcher Herr Dr . M o u ch a eine »» interessanten
Vortvag über die Entwicklung der Volksbildungs¬
arbeit hielt . Aus seinen Ausführungen ging u. a ,

hervor , daß bereits 3732 deutsche Gemeindebüche-

sllgung stehenden Wege beschritten , um diesem
Mißstand abzuhelsen . Sie ist sich dabei bewußt ,
daß cü sich hier um eine wirtschaftlich « Erschei¬
nung handelt , die erfolgreich nur mit wirtschast -
lichen Mitteln bekämpft werden kann . Sie wen¬
det daher auch der Befferung der wirtschaftlichen
Lage der landwirtschaftlichen Arbeitnehmerschaft ,
besonders der Beschaffung neuer Landarbeitrr -
wohnungen ihre größte Aufmerksamkeit zu .

Es ist Pflicht der landwirtschaft¬
lichen Arbeiterschaft , auch daS bei ihr
Liegende zu tun , um ihren Arbeit -
nehlnern durch gute Behandlung ,
ausreichende Entlohnung und Der »
köstigung , gesunde Unterkunst die
Freude an ihrem Berus zu erhalten .

Aus eines aber soll hier mit besonderem Nach¬
druck hiugewiesen »verden : ES kommt , u» enn auch
erfreulicherweise nur vereinzelt , inimer noch vor ,
daß Landwirte nicht bloß ihre Arbeiter , sondern
sogar ihre Dienstboten im Herbste nach Beendi¬

gung der Feldarbeit entlassen , um den Minter
über die Aufwendung für Lohn und Unterhalt
zu sparen . Dem einsichtigen Landwirt ist ohne
»veitereS klar , daß ein solches Verfahren eine
Kurzsichtigkeit bedeutet , die sich beim Wie¬
derbeginn der Feldarbeiten unweigerlich rächt .
Rur wer auch in der Zeit geringerer Beschäfti «
gungSmögllchkeit seine Arbeitnehmer behält , kann
mit Recht von ihnen verlangen , daß sie in der
Zeit , in der er aus ihre sreudige Mitarbeit ange¬
wiesen Ist , bei ihm ausharren .

ES muß Aufgabe der einsichtigen Landwirte
und der ländwirtschastlichen Arbeitgeberverbände
sei », dafür zu sorgen , daß diese Erkenntnis Ge¬
meingut aller Landwirte wird . Sie tragen damit
nicht nur zur Ausgleichung sozialer Gegensätze
bei , sondern handeln auch im wohlverstandenen
eigenen Interesse der ganzen Landwirtschaft und
damit der BolkSernährung und DolkSwohlfohrt
überhaupt . "

Dieser außerordentlich begrüßenswerte Au. »-
ruf des bayerische »» Sozialministeriums hat die
l ndwirtschastlichen Arbeitgeber Bayerns erklär¬
licherweise schwer gegen den Kopf genoßen . Er
gefällt auch kaunr uirsern Landbundlern . Aber
richtig ist er !

Noch eins »nöchten wir de » Landbündlern und
den mit ihnen in antisozialer Gesiiinung ver¬
bundenen bürgerlichen Parteien utlter die Nase
halten . Tie „ Schwäbische Tageszeitung " , das
Organ des Württeinbcrgischen Bauernbundes
nicchtc kürzlich dieses Geständnis .

„ Man hat meines Erachtens in

de » letzte » Jahrzehnten viel zu
wenig Sorgfalt und viel zu wenig

Aufmerksamkeit d ' em in der Land -

»c i r 1 s ch a f t a r b e i t e n d e n M c n s ch e n ge¬
widmet . Die LandwirtschastSwisscnschast glaubte
ihrer Pflicht damit Genüge zu tun , daß sie über

Tierzucht . Pflanzenzucht , Düngung usto . umfang¬
reiche und kostspielige Forschungen anstelltc . Len

in der Landwirtschaft arbeitenden Menschen aber

ließ man „seitowärtS " liegen . Das ist ein Fehler ,
der von den Einsichtige »» auch zugegebr »» ivird . "

Zu den Einsichtigen gehören die lschcchoflo
waküchen Landbündker freilich nicht . Wem » die
Land - und Forst : rbeiter auf die Einsicht iutd
Menschlichkeit der Agrarier tvartc » würden , wären

sie verloren . Alles , was sie brauchen , müssen sie
auS eigener Kraft erkämpfen ! 2- - <*' ■

1reien bestehen und daß nur noch 580 deutsche Ge¬
meinden den gcsetz. . chen Vorschriften nicht nach -
gekommen sind . Dr . Maucha behauptete auch , daß
die Gemcindevcrtreter Schmutziane seien und mit
wenigen Ausnahmen keine Gelduiittel für die
Volksbildung hergeben »vollen . Er verfäuinte nur ,
»nitzuteilen , daß dies durchwegs Landgemeinden
sind , in denen agrarische und christlichsoziale
Mehrheiten bestehen und daß viele »villige Gc -
meinden durch die Beschränkung ihrer Autonomie
keine Gelder zur Verfügung haben .

Wenn wir den VoTSoudnerlehrgang noch¬
mals kritisch betrachten, so kommen »vir zu dem
Ergebnis , daß er einen Fortschritt auf den » Ge¬
biete der Volksbildungsarbeit darstellt . Für kom ¬

mende gleichartige Veranstaltungen würden wir
lediglich empfehlen , daß nicht so viele Stoffe in
einem Lehrgang behandelt » verdcn mögen . Zwei
Themen sind für einen Tag mehr als genug . Des
weiteren erscheint eü uns nicht sehr gcfchinockvoll,
daß den Vortragenden und dei » Veranstaltern in
so überschwenglicher Weise der Tank ausgespro¬
chen wurde . Irgendwo sagt Fichte : „Deutsch sein
heißt , eine Sache um ihrer selbst »Villen tun " .
D ' ün W' sienschaftler sich für Volksbildungsardeit
zur Verfügung stellen , so ist dies unserer Auffas -
fuikg nach chre Pflicht , ilnd wenn der Staat
Mittel gibt , so löst er damit ebenfalls nur einen
Schein ein , der ein gutes Recht des Volkes bc -
i »haltet .

zur innerpolttischeu Situation ,
verschobene varlamenlseinberulung . StaatsanzeNellteuoorlage . - Bau -
geietz . - Lertzaubiungen über die WieberanwSoluag der diplomatischen

Beziehungen mit dem Batllan . - Kramars Autouomiepian .
Prag , 8. Jänner . Die vor einigen Tagen

wiüwr aufgenommenen Beratungen der Koali »

tionSpartclen haben bisher bloß das eine Ergeb¬
nis gehabt , daß das ursprüngliche Datum der Par »
lamentscinbcrusung vom 14 . Jänner auf spätere
Zeit verlegt wurde ; das Parlament dürfte erst
am 26 . Jänner zusammentrctcn ; doch wurde uns

Mtzch dieser , von den „ Lidove Listy " sgenannte
Termin als noch nicht sicher bezeichnet . Ur¬

sprünglich hatte man in der Koalition den Plan ,
das Parlament für den 14 . Jänner einzuberusen
und dann erst die strittigen Fragen zu lösen . Mit

Rücksicht aus daS „Prestige " der Koalition , die

vran unter den jetzige « ParlamenlSverhäUnissen
nicht neuen Erschütterungen aussetzen will » wurde

jedoch beschlossen , alle strittigen Fragen »voniöglich
v o r der ParlamentScinbcrufung in den Koali .

ttonsauöschüssen z « lösen .

E » sollen bis znr Parlamentseinbcrusuug
alle Gesetzesvorlagen , die in der kom » » enden Pe¬
riode behandelt werden , fertig sein . ES handel «
sich hier hauptsächlich um di « Lösung der

StaatSangestelltensragc . In seiner
letzten Sitzung beschloß der Ministerrat , da » Ge¬

setz über dl « Bezüge der 2iaatsa »»gestrllt «>» mit

Ruckwirkung vom 1. Jänner nochimJLnner
vorzulegen . Der sür sie Redaktion des Gesetzan¬
trages von der Koalition eingesetzte Ausschuß soll
sich binnen kurzem über d«»» endgiltigen Text deü

Gesetzes , sowie Uber die Frage der Bedeckung eini -

?»». Im Finanzministerium behauptet «rau , man
Ate schon einen gangbaren Weg " sür die Be -

schafsung der Bedeckung der Vorlage gesunde »».
Ueber diesen gangbaren Weg schwelgt uian sich im

Finmrzminlsterium aus ; der Grund sür die Ge -

heiuckrämerei besteht darin , daß die Bedeckung in

der Gesctzwcrdung der Zuckerkonsum -
steuer gesunde »»" wurde . Bekanntlich wurde

dieser Vorschlag deu » alten Parlamente infolge
Widerstandes der tschechischen Sozialdemokraten
fallen gelasfen und » na « muh begierig sein , wie

sich die tschechischen Sozialdemokraten nunmehr
verhalten werden . BechYne brachte seinerzeit
al » Abgeordneter den Bedeckungsvorschlaa einer

teilwelstn Herabfetzung der Militär -

lasteu .

Dem StaatSangestellten - ZwSl -
serauSschuh wurde der neue Text der vorbe¬

reiteten Vorlage vorgelegt , der außerdem alle »»

Ministerien zngesandt wurde , mit der Aufforde¬

rung , ihren Standpunkt bekanutzugebe »». Die
Arrtwort aller Ressorts ist positiv ; allerdings ha¬
ben Jiwenminister Dr . N o s c k und Finanzmini «
ster E n g l t S noch nicht geantwortet . Tie Vorlage
dürste jäensallü die erste in Verhandlung kom -
mende Vorlage des neuen Parlamentes sein , weil

sowohl der Abgeordnetcnllub der tschechischen Na¬

tionalsozialisten als auch der der tschechischen Na .

tionaldeuwkraten die Beratung des Ztaatsange -
stelltengefetzes als erstes rellamierte »». Der erstere
Klub wandte sich im KoalitlonoauSschuß dagegen ,
daß die Vorlage unfertig und unvereinbar dem

Hause unterbreitet »verde und verlangte deshalb
eine Steigerung des Tempos der Arbeiten der

„ Dvansrtka " .
Aks nächste »» Berhandlltngsgegenstand wird

das Abgeordnetenhaus das B a u g c s e h vorsiii -
den . Diese Vorlage wurde bereits den Interessen¬
ten zur Begutachtung übergeben und zwar mit
einem Termin bis Io . Jänner , an welchem Tage

auf Grund der eingelausenen Gutachten an die

endgültige Redaktion des neuen Gesetzes ge¬
schritten werden soll .

Di « Frage der Besetzung des Senatsprä -
s i d i u m s ist noch um keinen Schritt weiter ge¬
kommen . Tirvoltsparteiler stehen nach Ivie

Vov auf dem Ttandsülnkt der Besetzung des ' 2c, -

natspräsidiumö durch Dr . S r u b a n und der

Ministerpräsident ist persönlich mit der » Koali -

tionösührern in Verhandlungen über die Belle «

gang dieses Streites «inaelreten . Interessant

3t
eS, dah alle «och strtttigen Fragen ihre endgül »

ge Lösung im sogenannten Sechsern » S-

schuß des Ministerrates finden sollen , der «ine

um den unbedeutenden M l L o ch vermehrte Neu¬

auflage der „ P e t k a " darstellt .

Heute fand auch eine Sitzung des A b g « -

ordnetenhauSprasidiumS statt , die sich
mit den technische»» Vorbereitungen zur Parla -
mentseinberusung befaßte .

Gestern hatte Erzbischof K o r d a L eine län¬

gere Audienz beim Ministerpräsidenten 8 v » hla .

ES soll sich darum handeln , das Verhältnis zum
Batikän zu regel »». Ministerpräsident 8 v e y l a
betonte , wie wir erfahren , in der Unterredung ,
daß er gegen die Wiederanknüpfuug der diploma -
tischen Beziehungen zum Vatikan nichts «inzuwen »
den habe , daß er im Gegenteil für die Wiederher ,
stellung normaler Verhältnisse fei. Allerdings be .
zeichnet 8vehla ein « Wiederkehr Marurag -
gts als ganz ausgeschlossen und
empfahl Kordaö , diese sei »» Meinung dein Vati¬
kan zu verdolmetschen . Erzbischof Äordaä hat diese
Mitteilung entgeaengenomuzen und wird sie an
den Battkan wcitrrleUrn . Nunmehr wird die
Stellungnahme des Vatikans abgewartet .

Einen wellrren Punkt der Erwägungen der
Koalition bildet der von Dr . Kramar vargelegte
Autonomteplan . Der Plan hat tu einem
Teil « der KoaliliouSpartrien beifällig « Aufnahme
gesunden , wobei « s bemerkenswert ist , daß die

eigene Partei sich nicht voll hinter den Antrag
ihres Führers stellt . Di « tschechischen So¬

zialdemokraten treten für eine teilweise
Autonomie der Slowakei ein und auch di « t s ch e-
ch i s ch e n N a t i o n a l s o z i a l i st e u sind dem

Vorschläge nicht abgeneigt , sind aber gegen seine
Verwirklichung im jetzigen Moment , weil sie nicht
bett Anschein erwecken »vollen , nun » Halle der slo¬
wakischen Obstruktion im Abgeordnetenhaus «
uachgegeben . Die tschechische Bolkspar ,
t e i setzt sich für deu Äorschlag ein , di « tschechi.
schen Agrarier, insbesondere H o d i «, stellen sich
dagegen .

Dr . Derer - UnlfirlernngsmIMer .
Prag , 5. Jänner . Ter Präsident der Re¬

publik erließ heute unter Gegenzeichnung des Mi -

nisterprästdenten folgendesHanoschrciben :
Herr Minister Dr . Winter ,

ich enlhebc Sie von der Leitung des Ministeriums
für Gesetzesunifizierung und Organisiernng der

Bcrwallung .

. Herr Abgcord »»eter Dr . D s r e r ,

ich eruc . »t »»e Sie zuu » Minister sür Gesetzcsnnifiz ' o.
rung ur - Organisierung der Verwaltung .

Ans Stammbuch der Lanbbündler .

Zu den Fragen , die eugettblicklich lebhaft in

landwirtschaftlichen Kreisen erörtert »verden . ge¬
hört auch di « Frage der Flucht auS der Land -
tvirtschast . Die Laltdwirte fche »» »vohl , wie imnicr

mehr landwirtschaftliche Arbeitnehmer den un »
so ialen Berhältnissen auf den » Lnide den Rücke »»

kehren , sind aber zu kurzsichtig , um begreife »» zu
können , daß die Entfaltung einer großzügigen
Sozialarbeit mit einem Schlag die S ' tua -
’ . ion ändern könnte . Biele Landwirte sind sogar
der Meinung , daß nur die Einführung von

Z >v angsm . » ßnahme »» die einzige »» Mittel

sind , von denen noch Rettung erlvartet » verden
kann .

Tie Landbündker ( Heller , Mayer , Tr . - Han-
reich , Kaiser , Zicrhut , Windirsch , Böllnrann ,
Schubert >rsw. ) haben im tschechoslowakischen Aö -

aeordneienhauS bekanntlich am 1. Juni 1920 zi»
diesen » Zwecke »die Wiedereinführu »»g der Ak¬
kordarbeit in allen Betrieben sotvic die Fest -
lcaung eines A r b c i t S z w a n g e ü " verlangt .
Sic verla »»gten auch am 26 . März 1924 die A b -

schafsung des Achtstundentages in der

Landtvirtschaft , denunzierten in derselbe »» Sitzung
Arbeiter wegen „ unberechtigten » Bezug "
der staatlichen Arbeit s lose » » Unter¬
st ü tz u n g, bekämpfen auch die Sozialver »
ficherung , kurz , betätigte »» sich in » Parlame »»t
und außerhalb desselben als gehässige , sehr
kurzsichtige Feinde der Land - und

F o r st a r b e i » e r . Auf der e »»deren Seite

zammern sie über die zunehmende Landflucht .
Gege »»über dieser Sachlage verdient ei >» Auf¬

ruf Beachtung , der in diese »» Tage »» seitens dcS

bayerischer » Sozialministeriums verbreitet wird

u»»d sich an die kaudwirtsck - asilichcn Arbeitgeber
und deren Verbände richtet . Ter Aufruf lautet :

,Wi « seit Jahren , so sind auch im Lause de »

vergangenen Frühjahres und Sommers bei den

beteiligtrn StaatSministerien sorttoährend Klagen
über die Abwanderung landwirtschaftlicher Ar «

beitöträstc in Handel , Industrie und vewerbe und

den dadurch hervorgerusenen oder verschärften
Mangel an Arbeitern und Dienstboten cingelau »
sen . Die Staotsregierung hat alle ihr zur ver «

Die Berliner Bartei gegen die grobe
Koalition .

Berlin , 5. Jänner . ( Eigenbericht . ) Bor den

sozialdemokralisckzen Partei - und Gewerkschasts -
funktionären Groß - Berlins berichtete gestern der

Parteivorsitzende Genosse Hermann Müller
über die Taktik der Sozialdemokraten in der Re¬

gierungskrise . Offizielle Angebote an die So -

zialdsinokratie , sich an der großen Koalition zu
beteiligen , seien nicht erfolgt .

Tie Sozialdemokratie " habe bei den unvcr -

bindlichen Vorverhandlungen ein großes Fragen¬
gebiet von vornherein aus den RcaicrungSforde -
rungen herauSgelöst , weil man glaubte , man
werde sich hierüber schon später einigen . Nichrs -
destotveniger mußte eine Reihe von Forderungen
erhoben »verden . Tie Regierungsbildung sei nicht
nur an diese»» Forderungen gescheitert , sondern
auch an den sozialpolitischen Ansprü¬
chen . Strittig blieb ferner die Frage der parstä -
tischen Besetzung der Land »virtscl ) afts ' , Indu¬
strie - und Handelskamn »ern . Die Ausgestaltung
der Ertverbsloscnfiirsorgc war angesichts des
dauernd »vachsendeit Elends die Hauptsache . Die

Uneinigkeit veranlaßte dann die Sozialdemokra¬
tie , das Entgegenkommen der anderen Parteien
als nicht genügend zu bezeichnen und die weitere

Mitwirkung an der Regierungsbildung avzuleh -
ncn . Genosse Müller betonte zum Schluß , daß
ohne die Erstillnug der Mindestforderungen eine

Bildung der Regierung der großen Koalition
nicht »nöglich sei.

Nach lebhafter Debatte wurde folgende Reso¬
lution des Genossen Kurt Rosenfeld gegen
eine starke Minderheit angenommen :

„ Tie Konferenz der Berliner Funktionäre
billigt , daß die Reichstagsfratiion die Bil¬
dung einer Regierung der großen Koalitio » abgc -
l <chnt hat . Die Konferenz erwartet , daß - die Frak¬
tion , wenn setzt ein erneuter Versuch der Bildung
einer solchen Regierung gemacht wird , aber -
luals die Beteiligung an dieser Koa¬
lition ablehnen wird . Nllr eine solche
Haltung entspricht den Interessen der Partei und
denen der Werktätigen Bevölkerung . "
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Tages - Neuigkeiten .
Ein grötzenwahnflnniger Aaumeijter .

An » Grabmal I u l i » s C a e s a r S auf dem
Forum Roinauum ließt « in mächtiger Mwiij mit
großer Schleife aus der Hand Mussolinis .
Ein Symbol . Ter Diktator von beute verbrüdert
sich über Tod und Leben und über die Jahrtau¬
sende hinweg mit seinem Borgäuaer und „Kolle¬
gen " , bringt znui Ausdruck , das ; er Geist vom
Geiste der altrömischcn Cäsaren sei und daß er
sich als Vollender des Werkes fiihlc , das sie einst
mit dein römischen Wcltnirperium errichteten .

Nur tvenige Schritte noch und der Duce
wirb sich als Divus Augustus , als Gotrkalser ,
auSsprcchen und anbcten lasse ». Tempel laßt er
zwar bisher seiner Gottheit noch nicht bauen , da .
für sucht er aber jetzt schon seinen Namen für
immerwährende Zeiten au die Bauwerke des an¬
tiken Rom zu heften , indem er ihnen durch mehr
größcnivahnsinige als großzügige Einreiß , und
RestaurieruugSarbeit erhöhten Glanz verleihen
will . Tas alte Marcellustheaier , das berühmte
Pantheon und das Kapitol sollen vollkommen
freigelcgt werden , Häuser , Straßen , ganze Stadt¬
teile sollen dabei nicht geschont werden .

Was Mussolini zu diesen Plänen treibt nud
was er damit bezweckt , liegt klar zu Tage : krank¬
hafte Eitelkeit und beispiellose Ruhmsucht nagen
in Mussolini, sich nun auch noch als Baumeister
zu versuchen und seinen Namen , der leider in
so traurigem Sinne unsterblich schon mit der Po¬
litik verknüpft ist, jetzt auch in Kunst und Kunst -
aeschichte zu verewigen » nd auch im röm' schen
Stadtbild als Erneuerer und Wahrer des cäsa -
rischen Zeitalters dazustcl - en uird fortzuwirken .
Dies und nichts anderes bctvogt Mussolini bei

seiner nettesten Betätigung als Baumeister und
cS ist darum gelinde gesagt abgeschmackt, tvenu das

„ Prager T a g b I a t l " eine Besprechung der
Renovirmngsarbcitcn Mussolinis mit einem
Lob des F a s z i s m u o wegen dessen „ klaren
Sinnes für Schönheit " abschließt . Dieser
ideale Schönheitssinn des Fascismus ist bei¬

spielsweise bei der Ermordung M a t t c o t t i S

besonders „klar " zu Tage getreten : es rnüssen
das schon ganz cigenarthp ! neuzeitliche „Renais¬
sancemenschen " sein , die wissen , daß die Fascisten
die Leiche Matteottio zerstückelten und ihn wie
einett toten Hund verscharrten und die noch den

Schötcheilcsinn des Fascismus preisen . . . .
Klar ist nur eines : daß der Geist Musso -

liniS immer unklarer wird , daß die Folgen
seiner giftigen Krankheit immer furchtbarere
Verheerungen in seinem Gehirn hcrvorrusen und

daß deren Wirkungen nach außen immer schreck¬
licher werden und noch ganz andere Demolie¬

rungen hcrbeiführen , als die , die mit den vom

fascistischen Schönheitssinn cingcgebenen Nestau »
rientirgSplänen verbunden sind .

Der Diktator ist schwer geisteskrank ; auch
das bringt ihn den Neroneri und CalignlaS nä¬

her , denen er sich also noch in einem ganz ande¬

ren Sinne verbrüdert . „ Tutti novcrelli sono
fratelU “ , sagt der Italiener ; alle Armen sind
Brüder ; auch jcire Armen , deren (Seist sich um -

nachtet . ES ist menschlich hart , aber dennoch im

höheren Menschhertssinnc bcrecküigt , sich zu wün -

sen , daß dieser UmnachtungSprozeß nicht allzu
lange dauere , tvenn es schon nicht ntöglich ist ,
die Mitwelt von seinen AuSwirknngen zu be¬

freien . G.

Wie weit religiöker Irrsinn führen kann ,
beweist ein stirchtbarcr Vorfall , über den ails

Südfrankreich gemeldet wird : In dem Dorfe
Boubouhd haben zwei Männer und zehn -
Frauen bcn 5>«»jährigen Pfarrer Desnoyers

nach der Messe in der Sakristei überfallen ; dabei
blendeten , knebelten und entkleide¬
te n sie ihn , worauf sie ihn banden und ihm mit
einem mehrfach geknoteten Strick den ganzen
Körper blutig schlugen . Durch de » Lärm
hcrbeigerufene Gendarmerie verhaftete alle
zwölf Personen . Die Verhafteten erklärten , daß
sie Mitglieder der Sekte „ Der Tränen ver - -
gießenden I u n g f t a u Mario " auS
Bordeaux wären und eigens auS Bordeaux ge¬
kommen seien , unr den Pfarrer zu bestrafen ,
weil er Unheil in ihren Familien verschuldet
habe . Alle zwölf Personen , lvelche sämtlich den
ersten Fa « rillen in Bordeaux ange »
hören , tvnrden in Gewahrsam genommen . — Im
Namen GotteS hat man vier Jahre gemordet ,
im Namen der » Lunokrau Maria " verprügeln
jetzt entmenschte Fanatiker einen alten Pfarrer —
wen ersaßt oa nicht das Grauen vor einer Selig¬
keit , die nach den Versicherungen gewisser Men¬
schen die alleinige sein soll ?!

Was heute von der Bahnverwaktung alles

bezahlt wird . Eine . Kundmachung am Komo -
tauer . Hauptbahnhofe verkündet wortwörtlich
folgenden Preistarif , nach welchem man schön
und spielend leicht seine fünfzig Kronen verdienen
kann :

„ ES wird bezahlt :
Für eine kleine Venmreinigung . UL L . —
Für ein « größere Verunreinigung . UL 10 —
Für ein « starke Verunreinigung . UL 35 —

Die Tätigkeit , welche auf diese Weise die Bahn -
Verwaltung von den Staatsbürgern fordert , ist
nicht schwer und wer sich Halbwegs ranhält , kann
ein schönes Geld am Komotauer Hauptbahnhose
verdienen , besonders mit der „staicken Verunreini¬

gung " . —

In Südtirol wütet der Freund unserer
. Hakeukreuzler , duce Mussolini, weiter gegen die
i »ehrlosen Deutschen . Rach den anderen großen
deutschen Blättern Südtirols ha : jetzt auch di «
„ M e r « n « r Zeitung " daran glauben müs¬
sen : sic ist Montag von den Facsisten beschlag -
n ahmt worden . In der Begründung wird an¬
geführt , daß das Blatt durch seine Schreibweise
de » „italienischen . Geist verletzt " habe . Nach die¬
ser neuerlichen Beschlagnahme eines alten deut¬

schen Blattes in Südtirol wird der Zeitpunkt
nicht fern sein , wo in Südtirol überhaupt keine

deutschen Zeitungen mehr erscheinen . Denn all «

diese Blätter haben sich nicht so weit zu erniedri¬

gen vermocht , daß sie, wie der Nussiger „ Tag " ,
Mussolini lobten uno als Vorbild für alle lvayr -

hast völkischen Deutschen hinstellicn . Das einzig
mögliche deutsche Blatt in Südtirol wär « dem¬

nach ein nationalsozialistisches !
Der Mutter in den Tod gefolgt . Ein « Fami -

lientragödie wird uns aus Großlippen bet

Saaz gemeldet , wo dieser Tage di « Landwlrtsgattin
T u t s ch k a verschied . AuS Gram über den Tod

ihrer Mutter stürzte sich die Tochter der Derstorbe -
nen , eine Frau VolkSmann ans Lippenz in den

dortigen OrtStcich , aus welchem sie nurmehr als
Leiche geborgen werden konnte . Mutter und Toch¬
ter wurden im elterlichen Hause aufgcbahrt und
werden auch gemeinsam beerdigt werden .

WeihnachtSsteael zur Bekämpfung der
Schwindsucht . Alljährlich , um di « Weihnachtszeit ,
pflegt man in Amerika auf die Rücksette der Briefe
und Paket « eine Marke zu kleben , aul der zwei
Kerzen , von DeihnachtSgrün umgeben , und «in
rotes Doppelkreuz , erscheinen . Diese Marken sind
das offizielle Zlbzeichcn der Weltbewegung

igegen die Schwindsucht . Der Brauch geht

heiliger StMaü , bitt ' silr sie !
I » einer Reicheuberger Redaktion gab eS

dieser Tage eine Ricscnsensation . ES kann dort

nicht stürmischer zngcgangen sein au dem Tage ,
an den » die Brünner Arbeiter die „Rovnost "
säuberten . Kauni war die Post eingelangt , als
der junge Mann , der die Zeitungen zuerst liest ,
in furchtbares (Geschrei auSbrach , blaß » nd

sowjetrot wurde und mit zitternden Händen den

„ Sozialdemokrat " schwenkte . Die Bolsche -
wisatoren rissen einander das Blatt auS der
Hand . Als der Meister selbst es zu Augen be -
kam , war er durch die Ruß ' seiner Untergebenen
bereits so aufgeregt , daß er sich setzen mußte ,
einer Ohnmacht nahe tvar und mit ersterbender
Stimme flüsterte : „ Reimann , euer Fläschchen ! "
Der radikale Kunstkritiker richtete seine Domini¬

kanergestalt auf , senkte das Denkerhaupt melan¬
cholisch auf die rechte ( oder war es die linke , es
richtet sich das nach der jeweiligen politischen
Einstellung ) Schulter und erhob die Augen mit
flehend «- ' Blick zuni Himmel , lieber ihm schwebte
der Lampenschirm wie ein blecherner Heiligen¬
schein . Mit pro ^jetisch murmelnder Baßstimme
verlas er jetzt den Artikel „ Religion ist
P r i v a t s a ch e" .

Unerhörtes tvar geschelwn . Seit Jahrzehnten
war man den Smialoemokraicu ans der Spur ,
daß sie eigentlich Klerikale sind . Von Renner
verlautet in kommunistischen Kreisen , daß er ins¬
geheim die Priesterweihe enipfangen habe , Be¬
bel soll sein . . Vermögen der katholischen Kirche
vermocht haben , Ebert ist Mtf einem katholi -
schen Friedhof begraben , S ch » h m e i c r wurde
von einem Christlichsozialen erschossen , weil er
nach dem päpstlichen Thron strebte , Jaure8
wohnte täglich der Messe bei , Ma cd o na ld ist
Ehrenpräsident des Bonisaziusvercins und Leon
Blum Vorstand einer KultuSgemcinde . Beson ¬

ders gut Informierte wollen wissen , daß jeder ,
der die Beitrittserklärung zur Sozialdemokratie
unterschreibt , zwei Kronen für den PetcrSpsen -
nig spenden muß und automatisch Mitglied der
Brüder vom dritten Orden wird . Am ersten Mai

vcrcnrstalten die Sozialdemokraten Jcldmessen
und Hochämter , bei ihren Demonstrationen wird
nach der Melodie des Liedes der Arbeit , um die

Außenstehenden zu täuschen , das Ave Maria gc -

Kn . Bei au dem berufen sie sich auf einen ,
Ni geheimnisvollen , von Bebel , Liebknecht

und anderen Sozialverräter » beschlossenen Er¬
furter Programm entk »altenen Sah . Dort
soll es heißen : „ Religion ist Privatsache " . Nun
ist « S aber ausgeschlossen , ein Exemplar dieser
geheimen Statuten der Sozialdemokratie zu er¬
halten . Lediglich die römisch - katholischen Priester
und die sozialdemokratischen Sekretariats besitzen
es . Den Kommunisten wurde es bei der Spal¬

tung abgenommen . So war es unmöglich , den

Sozialdemokraten nachzuweisen , daß sie die Re¬
ligion fiir eine Privatsache halten . Seit Jahr¬
zehnten zerbrechen sich dl « Kommunisten den

Kopf , wie man den Sozialdemokraten nachweisen
könnte , daß sie den klerikalen Grundsatz vertreten ,
daß Religion Privatsache sei. ES war ihnen nicht
aus die Spur zu kommen . Während die komnmm »

stische Rcinigungs - und Bolschewisierungsaktion
sämtlichen Parteimitgliedern die Gehirne heraus¬
nehmen , in Moskau gründlich nntersuchen und
über einen Leisten schlagen ließ , gab sich die

Sozialdemokratie keinerlei Mühe , ihren Anfän¬
gern einen parteiamtlich bestätigten Gottesbegriff
einzubläuen , sondern begnügte sich damit , sozial -
verräterische Äildungsarbeit zu Kisten , in der

Meinung , wenn die Leute natuvwiffenschastlich
und historisch gebildet seien , bedürfe eS keiner
Kommandos zum Austritt auS der Kirche .

Jetzt endlich hatte man sie, konnk sie ent -
larven : Sie haben gestanden ! Die größten Let¬
tern aus den » Kasten und in fettem . Handsatz in
die Zeitung die große Neuigkeit , die ' Sensa ¬

tion des Tages : Di « Sozialdemokraten
halten die Religion für Privatsache ! Die . Herr¬
schaften sind in wilder Erregung . Jedem fällt ein

Schlager ein . Der eine ersinnt eine Tortaren¬

nachricht auS Berlin , daß der Deutsche Gewerk -

schaftSkrnd die Bibel verlege , der and « dreht die

Geschichte so, daß aus . dem Artikel des „Sozial¬
demokrat " « in Angriff auf die Freidenkr wird .
Der Verwalter hat entdeckt , daß es nicht übel
wäre , das Geschäft ein wenig zu heben und kün¬
digt einer Höhe « » Auflage halber gleich die Er¬

widerungen an . Einem fällt noch aus seiner Mi »

nistrantenzeit ein Sprüche ! ein : . Heilige Maria
bitte für unS ! In großen Letteri « an den Schluß
der Notiz !

Die Sozialdemokratie ist so gut wie vernich¬
tet . In der Filiale Sinowjew u. Cie . hört man
daS Gras der Weltrevolution um Meter wachsen .
Der importierte Prophet mit dem Skt . AloisiuS -
Charaktcrkopf geht wieder an seinen Schreiotisch
und setzt mit größerem Eifer ßtine Studie „ Der
TrotzkySmuS in der neue « » tibetanischen Male¬
rei " fort .

Feucht vom Drilck »och tverden die Blätter
des „ Vorwärts " den Verkäufern aus den
Händen gerissen :

ExttaaauSgaaaaabääää !
Die Sozialdemokratie für das Konkordat mit

Rom ! Fritz Adler beim Papst in Audienz ! Der
„ Sozialdemokrat " druckt im Fcuillctonteil den
großen Katechismus ab ! Seipel zum Vorsitzenden
der österreichischen Sozialdemokraten auSgcrnfen !

Die Leute lesen , lesen , greifen sich an den
Kopf : Was ist den Herrschaften im „ Vorwärts "
geschehen ? Tritt dort der Ät . Veitstanz epide¬
misch auf ? War wieder ein Bankett bei
O v s «j e n k o mit acht Schnäpsen und Champag¬
ner ? Haben wir schon Kaviar genug zur Wett -
revolution ?

Und mitleidige Seekn schicken « in Stoßgebet
zu den Göttern nach Moskau : HeiligerGre -
gor , Kitt ' für siel

Rundfunk M Mel
Radiowoche zur nachdrücklichen

Propagierung der Radiotelephonie
in der Tschechoslowakei .

Anläßlich der Inbetriebsetzung des neuen
Senders wird eine weitgehende Agitation für die
Popularisierung des Radiowesens in der Tsche¬
choslowakei cingcleitet , und zwar soll wäh « nd
einer ganzen Woche in Vorträgen , Aussätzen und
Film - Vvrsührnngen für Erwachsene und die
Jugend , für Ve « inc und Schulen auf die Be -
oeutnng und den k>tlttt «llen Werl des Radio¬
wesens besonders hingewiesen werde » . Die Woche
dürfte aller Voraussicht nach am 85 . Jänner be¬
ginnen .

*

Programm für heute , den 6 . d . M .

Prag , 20 : Jnstrmnentollonzert . — Brünn ,
19 : Orchcsterkonzert . — London , 2. 3. 30: DaS
schönste Programm der Woche . — Paris , 21 . 30 :
. Konzert . — Berlin , 20 : „ DK Jrckri »". . —
Stuttgart , 21 : Da » deutsche Drama ( 13. Md. ) .
— Leipzig , 20 . 15 : Volkslied und Kunstlied . —
Breslau , 20 . 15 : Autoren - Abend . — München ,
21 : Konzert . — Frankfurt , 19 : „ Hoffmanns
Erzählungen " . — Wien , 19 : Wiener Symphonie¬
orchester . — Zürich , 20 . 15 : Vorspiel zu Tief¬
land " usw .

auf den verswrbenen Dr . Trudcau zurück , den
Begründer des Trndean - S natoriums im Staat «
New Fork , dessen Gedanken und Wirken iitehr
als 600 Sanatorien für Tuberkulofekraicke in den
Vrreinigten Staaten ih « n Ursprung verdanken .
Dieser Arzt war selbst schwindsüchtig gewesen und
nach dem Adirondackgebirge im Starte New Aork
gegangen , unr seine letzten Tage mit den » beliebten
Iagdsport zuzubringen . Dank Kiner Lebensweise ,
di « ans „ Ruhe , frischer Luft und nahrhafter
Speise " aufacbcutt war , h. u er jedoch noch vjerzig
Jahre gelebt und vielen andern Menschen daS
Leben gerettet . . Heut « finden sein « Gedanken Aus¬
druck in der GcfundheitSprovoganda , die von staat¬
lichen und lokaktt GesundhcüSbehördcn imd von
1500 ovg nisienen , tatkräftigen Gesellschaften be¬
trieben wird . Die Gesellschaften zur Bekämpfung
der Schwindsucht werden fast ausschließlich durch
die Einkünfte unterhalten , die jährlich ans dem
Verkauf der DeihnachtSsiegel fließen . Hier hoben
wir also einen der wenigen Fälle , in denen der
WeihnachtSgoist nicht nur ein « bloße Redensart
bleibt , sondern eine sehr verdienstvolle praktisch -
AuSwirkung erfahrt .

Eine Pforte , dk sich Sssoet . Kurz vor dem
Ende deS vergangenen Jahres hat di « Technik wie¬
der einen mächtigen Schritt vorwärts getan : DaS
Problem deS Fernsehens steht knapp vor sei¬
ner definitwen Lösung . AuS Frankfurt . kam die

Nachricht , daß ein deutscher Gelchrter und eine der
führenden Fabriken für Radiogcrät einen Apparat
erfunden haben , der die drahtlos « Ilebertragung
von Manuskripten , Drncksachen , Bildccn , Photogra¬
phien innerhalb weniger Sekunden ermöglicht . Durch
die Atmosphäre werden , von geheimnisvollen Accher -
wellen getragen , in der nächsten Zeit nicht nur
Worte , Gesang , Musik aus Tausende von . Kilome¬
tern schwirren , eS werden auch Handschriften und
Bilder — unsichtbar für daS menschliche Auge , sicht¬
bar für einen Apparat — die Luft durchzucken .
Aber nicht genug daran . Di « drahtlos « Uebertra -
gung von mehreren Bridern in einer Sekunde ist
vermutlich nur die Frage einer kurzen Zeit . Damit
ist also die Möglichkeit deS Fernsehens gegeben ,
denn daS menschliche Ange braucht , um die Illu¬
sion des Mitansehens einer Handlung , der Bewe¬
gung einer Körpers zu haben , nicht mehr als 10
n einer Sekunde aufeinander folgende Bilder zu
ehen , Du , lieber Leser, wirst in der Zukunft also
»eim Telephonieren auch da - sich bewegende Bild
ener Person , mtt der Du sprichst , gleichzeitig vor
ich sehen ! Di « Technik stürmt jedoch

weiter . Bereits heute hat man völlig tadellos
arbeitende Apparate , die , wenn Du einen solchen
Apparat Dir leisten kannst , in Deiner Abwesen¬
heit von zu Hause alles daS selbständig aufnehme » ,
waS Dir Dein Freund telephonisch mttteilen wollte .
Ist es nun ausgeschlossen , daß auch di « drahtlos
übertragenen , sich bewegenden Bilder durch einen
innreichen Apparat aufbcwchrt , konserviert werden

können ? Die Perspektive ist fast erschreckend . Die
Technik löst daS augenblicklich Geschehene von der
Zeit los , sie macht daS menschliche Gedächtnis über -

lüssig , sie reißt di « Schranken des Raumes nieder ,
ie überbietet den Menschen selbst, denn st « sicht

und hört, - was der Mensch selbst nicht sicht urch
nicht hört und sich erst an die Technik um HUfe
wenden muß , um durch ihre Apparate von seiner
Taubheit und Blindheit befreit zu werden . WaS
ehe « und hören wir noch nicht , waS deracheimniS -

volle Archer um uns birgt ? Oeffnen sich vielleicht
die Pforten zu der imbekannten Welt — werden
wir im neuen Jahre aus diesem Wege weiterkom¬
men . . . ?

Zwanzig Fohle » verbrannt . Auf einem Ge¬
höft in der Näh « von Köln - Mülheim brach dieser
Tage ein Großfeurr auS . Ein Teil der Wirtschafts¬
gebäude wurde vom Feuer erfaßt und brannte bkS
aus den Unterstock nieder . Die in den Ställen be-
indlichen Pferde und Schweine wurden schnellstens

aus die Weide getrieben ; etwa 20 Fohlen sollen
in den Flammen rimgekommen sein . Der Schaden
ist beträchtlich .

Zuchthausstrafe silr «ine « Prieskaftenmarder .
DaS Schöffengericht Verlin - Schönberg verurteilt «
einen Mann , der längere Zett Berliner Briefkästen
beraubt hatte , zu zwei Jahren neun Mona¬
ten Zuchthaus . *
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Der Erfind «! der Bankuotennachahimmg . ES
« 41 im Jahre 1831, als ein Friseur in Lon¬
don ans eine » eigenartigen ( Schonten kam , um
seine Kunstfertigkeit allgemein bekannt zu machen .
EineS Tages verteilte er Reklamezettel , die
genau den damals gültigen englischen Banknoten
nachgeahmt waren , doch als Text , aber auch wiü >er
in der gleichen Druckordnung und Schrift wie die
echten Banknoten , nur eine Reklame für sein Ge¬
schäft enthielten . Zuerst machte die neue Idee all¬
gemein Spaß , so daß der Mann seinen Zweck tat¬
sächlich erreichte ; aber dann kamen ei » paar unan¬
genehme Folgen , denn einige Gauner hatte » zu¬
gleich die GÜegenheit benutzt , auf dem Lande die
Zettel als echte Banknoten zu verwenden ,
lind da ihnen das nur allzu oft gelang , so wurde
dem Erfinder der neuen Reklame dem : auch sehr
bald die Ausgabe seiner „ Banknoten " untersagt .

Di « Urbevölkerung Europas . Ter Professor Ar «
rhur Gl ahn an den russischen Hochschullnrsen io
Riga berichtet in einer längeren Zuschrift an ei »
RigascheS Blatt , daß es ihm gelungen fei . bei Ent «
zifferung dir rätelhaften Bilderschrift auf den Felsen
do » Bohoslän in Schweden , ferner der Bilder¬
schrift auf dem Silberkessel von Guadcstrup in
Jütland und auf den Goldhörnern von Schleswig di »
Sprache dieser Inschriften den westfinnischen Spra¬
chen deS ugro-finnischen Sprachstammet anzugliedern .
A««fichrl ! che Mitteilungen über bi « Entzifferung werde
er in nächster Zeit den Akademien von Stockholm und

Kopenhagen zusenden . Au « seinen Darlegungen geht
hervor , daß wir eine toeilverbreitete n»e st finni¬
sche Urbevölkerung in Europa onpinehmen
haben .

( fis ungewöhnlicher Scheid uogSgrund . TaS
Pariser ,Lkot «nal " erzählt einen eigenartigen Ehe -
. scheidungSprozeß , den kürzlich das Gericht von LoS
Angele « entschied . Ida ' Map Sheldon war
eine glückliche Frau , der die Freigebigkeit ihre »
Manne » , eine » Industriellen , keinen Wunsch ver¬
sagte . Welcher Art die Industrie sei, hatte die zu¬
friedene Frau niemals gefragt , auch nicht , als er
tun sie warb . Eine « Tage » machte die Dmne in der
Stadt Besorgungen ; zu ihrem Erstaunen riß sich
plötzlich der sie begleitende Hund von seiner Leine
loS , stürzte pfeilschnell auf einen alten Bettler zu,
der vor einem Kirchenportal saß, und begrüßte ihn
mit allen Zeichen der Freude . Die Dame nähert
sich de « alt und elend aussehenden Bettler , fragt
ihn au «, betrachtet ihn genau und findet eine merk¬
würdige Ähnlichkeit zwischen ihm und ihrem Man « .
Sie reißt . ihm den falschen Bart ob und sieht in
der Tot unter der seltsamen Vermummung ihre «
Mann . Ungeachtet aller Bitten und Vorstäsimgen
de » Entlarvten reichte die au « allen Himmeln ge¬
stürzte Frau die Scheidungsklage ein . Trotz feines
Nachweises , daß er ein Geschäft betreibt , da » seine
Frau gut ernähre , sprach der Gerichtshof gegen de »
geschäftstüchtigen Bettler di « Scheidung aus .

Traugebühren »ach dem Wert der Braut . Ei »
Schotte , der in de » Stand der Ehe zu trete »
wünschte , fand sich bei dem Priester ein , u»t sich
vorher einmal über die Höhe der Traugebühren zu
unterrichten . ^ Wieviel verlangen Sie für eine
Trauung ? " fragte er . „ Die Antwort könne » Sie
sich selbst geben, " antwortete der Pastor , ,Mn »
Sie de » Wert Ihrer zukünftigen Frau in Schil¬
linge » schätzen. Der Betrag Ihrer Schätzung ent¬
spricht genau meiner Forderung . " Stach dieser
LuSkunft griff der Schotte seufzend in die Tasche
und zog eine » Schilling heran «. Dann holl «
er seine Braut herein , die auf der Straße gewartet
hatte . Der Paswr betrachtete einen Augenblick die
Zukünftige , die ein Ausbund von Häßlichkeit war .
Dan » . zog er seinerseits ein Sixpence - Stück
au » der Tasche und überreichte es dem Schotten mft
den Dorten : »Lieber Freund , Sie hoben sich bei

Ami Prager Serichtrsälen .
' Im Gegensatz zu Wien hat sich in Prag der

ständige Besuch von Kaffeehäusern in den breiten

Schichten der Bevölkerung bisher noch wenig durch -
zusetzen vermocht . Ter Prager , ganz gleich aus wel¬
chem Stadtteil er stammt , geht lieber in ein Gast¬
haus , vor allem in ein solche «, da » sich in dem Hause
einer ehemaligen Bräuere ! befindet . Dieser Gast¬
häuser « ft ihren geräuinigen Gaststuben und un¬

ergründlich weiten Kellern gibt es ja in Prag unge¬
zählte Und in allen wird ein vorzügliche « Bier

auSgefchänkt .
Die Kaffeehäuser in den verschiedenen äußeren

Bezirken der Stadt weisen darum keinen besonders
großen Betrieb ans. In der inneren Stadt aller¬

dings , wo gut durchheizte und wohl beleuchtete
Räume , sowie angenehme Sitzgelegenheiten zum
Kaffeehausbesuch anreizen , sind die Kaffeehäuser im¬
mer gut besucht . —

Diese Feststellungen müssen vorousgeschickl wer¬

de«, um folgende Debatte verständlich zu machen , die

sich einp » Abend « Mitte ' Dezember in einem Liebe -
ner Kaffeehaus fast zu Tätlichkeiten entwickelte .

An ihrem Stammtisch saßen in diesen » Kaffee -
Haus ruhig debattierend zwei Liebener Bürger , die

hier täglich vor dem Schlafengehen eine « Tee mit

9drm tranken und dabei ihre Zigarre rauchten . Sonst
waren in dem kleinen Kaffeehaus fast keine Gäste
anwesend .

Rach l> Uhr — die beiden Stammgäste harten
ihre Zigarren fast zu Ende geraucht — öffnete sich
plötzlich die Tür uud herein kam Amon Forüt, -
der in gewlsien Siebener Kreise »» wegen seiurr leicht
aufbrausenden Gemütsart bekannt und auch ge¬

fürchtet ist. „ Tonda " brummte etwa », was einen

Gruß bedeute », sollte , unb ließ sich nxben den

Stammgästen an einem freie « Tisch nieder .

Der ^ Ober " und die beider » Stau »mgäste hatten

erstwwt aufgeblickt , als Tonda zur Tür herein kam :

Deshalb kam dieser Bierliebhaber heute in ein

Kaffeehaus ? ,

Ihrer Schätzung zu Ihre » Ungunsten geirrt . Ich
gäbe Ihnen deshalb die Hälfte Ihres Geldes zurück ,
da meine Schätzung weit unter Ihrer Taxe bleibt . "

Wetterbericht vo « 5. Jänner . Auch Montag
war daS Wetter im Gebiete der Republik vorwie¬
gend bewölkt , in Mähren und in der Slowakei
neblig . Auch in diesen Gebieten trat eine leichte
Erwärmung ein , doch erreichte die Temperatur ihre
Höchstwerte vo>r pluS 7 bis plus 8 Grad in Mit¬
tel - imd Güdböhmen . Die größte Regenmenge mel¬
det Südosrnöhmen , Miitelmähren und die siidsio -
wakei ( Preßburg 7, Schneekoppe 8MmI . In der
Nacht auf Dienstag heiterte e» sich in den mittle¬
ren Teilen des Staate » au « und die Temperaturen
sanken dort fast allgemein unter Null . — Wahr¬
scheinliche « Wetter vom Mittwoch :
Wechselnd bewölkt , keine oder nur geringe Nieder¬
schläge, etwas kälter , später im Westen erneuerte
Verschlechterung.

Eine Medaille siir eine » Anheiiltilter
Um die zweifelhafte EI) re , da » erste Kanin¬

chen nach Australien gebracht zn haben , ist !
jetzt ein Streit entbrannt . Während man bisher !
für den Urheber dieser Tai , die den größten !
Schädling unter der australischen Tierwelt ein¬
führte , John R. Collison hielt , ist nun ein
Mister Thatcher aufgetrften , der behauptet , sein
Baler sei allein für die Einführung de « Kaninchens ,
die Australien Millionen von Pfund kostet, verant¬
wortlich . Der ältere Mister Thatcher war See¬
mann , der al « Agent der englischen „AkklimationS -
gesellschaft " von England nach Australien fuhr > md
alle möglichen Tiere nach dem Lande brachte , die
dort nicht eiitgeboren waren . Um 1868 waren
einige fagdlustige Bewohner von Biktoria det hei¬
mischen Wilde « überdrüssig geworden und wünschten
eine neue Jagdbeute . Da sie sich erinnerten , daß
da « Schießen von Kaninchen in England ein belieb¬
ter Sport war , so wandten sie sich an die Gesell¬
schaft mft der Bitte , Kaninchen einzusühren . That¬
cher erhielt den Auftrag , und dreimal versuchte er
vergebens , die Tiere lebendig bis nach Australier »
zu bringen . Erft bei der vierten Fahrt langte er
auf dem Segelschiff „ Relief " glücklich mit lebenden
Kaninchen in Melbourne an . Unterdessen hatten
aber die Jäger ihren Gedanken bereits aufgegeben ,
und so ließ Thatcher die Kaninchen im Busch frei ,
womit er den Anlaß zu der größten Plage
gcch, die jemals einen Kontinent durchseucht hat .
Für seine „ Verdienste " erhielt er eine Bronze -
medaille von den dankbaren Einwohnern von
Biktoria . Auf dieser Medaille , deren Zeichnung
von dem großen Tiermaler Landseer entworfen
wurde , ist neb « » anderen Tieren auch do « landver -
wüstende Kaninchen dargestellt .

Humor .
Schlechte Gesellschaft In einer Ge -

richtSverhandlung gegen einen Gewohnheitsdieb
sagte der Staatüanwaft in seiner Schlußrede : „ Ein
BÜck auf das Vorleben des Angeklagten zeigt , daß
ihm die Tat Wohl zuzutrauen ist . Er verkehrte stets
in der schlechte st en Gesellschaft . Schon frühzeitig
machte er die Bekanntschaft mit der Polizei und
hatte sefther ständig mit den Gerichten zn tun . . "

«

Ein Schieber , der an einer Verhandlung
gegen ihn nicht selbst teilgeuommen hafte , will von
seinem Rechtsanwalt den Ausgang der Prozesses er¬
fahren . „ Mein Lieber, " erwidert dieser stolz : „hie
Gerechtigkeit hat gesiegt " — „ Um Gotte » willen, "
ruft der Finanzmann entsetzt , „ dann müsien wir so-
fort Berufung einlegen . "

*

Tonda begann bald sckbst zu erzähle «: Der
Bierkeller , in dem er sonst zu verkehren pflege , werde
letzt renoviert ; einen andere » auszusuchen , sei ihm
zu umständlich gewesen ; daher habe er einmal nach -
sehen wollen , wie es in einem solchen „faden Lokal " ,
eiiieu » Kaffeehaus , eigentlich aussehe .

Der Stammgast 1, ein Realitäteirbesitzer Jor¬
ma n e t, fühlte sich durch die Bemerkung „ fades
Lokal " getroffen u»»d versuchte unvorsichtigerweise ,
mit ForSt anzubandeln : „ Na ja , in einem Kaffee¬
haus gibt ' s keine Betrunkene , die Lärn » machen
können . "

Fortt : „ Wer sagt Ihnen denn , daß mau gleich
betrunken sein uuiß , lvenu man in einen Bierkeller
geht . Ich trinke so zwei , drei Gläser . . . "

Foriuanel : „ Oder auch vier bis zehi» . . . "

ForSt : „ Warum nicht ? . . . Und dann gehe Ich
jchön gemütlich nach Hause . . . "

Formanek : „ . . . singe eh » Liedchen . . . "

ForSt : „ Ich habe ja auch eftle schöne Stiuune ,
ich bin ja bei einer Liedertafel . Soll ich Ihnen etwa «

Vorsingen ? Sie würden staunen . . ■"

Der „ Ober " : „ Tondo , laß das hier , dir anderen

Gäste würde » gestört werden ! "

ForSt : „ No , sag ' ich nicht , daß ein Kaffeehaus
ein fades Lokal ist ! Was bekommt man denn eigent¬
lich bei euch ? Und wo ist die Dlusik , die angeblich
in jedem Kaffeehaus jetzt zu finde » ist ?"

Formanek : „ Ja , misten Sie , hier gibt e« keine

Musik , da « ist hier kein KonzerUaff « . Solche gibt e »

nur drinne, . in der Stadt . Dort gibt ev auch

schöne Mädchen in den Aasfeehäusern . Doch die gehen
nicht mit Männern , die gern viel Bier trinken . . . "

ForSt : „ Das möchte ich erst sehen wollen , ab

eine nicht mit mir gehen würde ! Ich laste mir da

keine Faxen ' vormachen . Wenn so ein Mädchen ! n

mein Bierlokal kommt , dann darf sie erst nicht lange
Geschichten machen . "

Formanek : „ Das müsse « seilte Mädchen sein,
die in ihren » Bierlokal Verkehren . "

ForSt : „ Na , na , »a , in den Kaffeehäusern ver¬

kehren auch schon die rechten . . . "

Der englische Kriminalist Lharle » Kingston et -
zählt in seinem soeben in London erschienene »» Buch
„Richtertisch und Anklagebank " allerlei Lustige » vor
Gericht . Ein Kollege fragte einmal den berühmten
Rechtsanwalt Lord Russell , wa » er für di « schwerste
Strafe für Bigamie halte , worauf der Ire nur er¬
widerte : „ Zwei Schwiegermütter " . .

*

Die ehrlichen Finder . „ Gestern fanden
üllax und ich eine Brieftasche mit hundert Mark ! "
— Hoffentlich seid ihr ehrlich gewesen ? " - „ Natür¬
lich ! Jeder hat die Hälfte gekriegt ! "

bekannten Maler beauftragt , für den großen Emp -
fongSsalon feiner Ailla ein Deckengemälde zu ferti¬

gen , und zwar den Durchzug der Israeliten durch
da » Rote Meer . Der Künstler forderte 1000 Dollar ,
der Mäcen bot 800 . Ungeachtet der geringen Summe
erklärte sich der Maler zur Ausführung des Auf¬

trage » bereit , bestand aber auf Vorausbezahlung des

Betrages . Dann erschien er rechtzrftig am anbetn

Morgen in Begleitung eine » Schilfen und begann
seine Arbeit , die mittag » beendet war . MS der Mä

ee », von einem Diener herbeigerusen , den Saal be¬

trat , bot sich ihm ein fürchterlicher Anblick . Die

ganze Decke leuchtete in grellem Rot . Da » war dos

Rote Meer ! „ Wo (iitb beim die Aegypter und der

Pharao ? " fragte er den Maler . — „ Die sind er¬
trunken ! " — „ Und die Jsraelften ?" — „ Die haben

Zu herabgesetzten Preisen . Ein ame ¬

rikanischer ,Kunstfreund " m» d Dollarmillionär , der

kürzlich in Wiesbaden zur Kur weilte , hatte einen I sich an da » andere User gerettetl

Diplomaten .
Die Deeveevee DeutfeylnndH .

Ter ,Zall Holstein " hat daS verstaubte und ver¬

moderte Gerümpel aus Wilhelms Kaiserhcrrlichleit
plötzlich wieder unter bengalisches Feuer gesetzt, und

zwar die verderbteste Attrappe de » wilhel -

mrnischen Regimes , die Diplomat ! r . Ter

Zentraipuukt der wilhelminischen Außen¬

politik um die Jahrhundertwende war zweifel¬
los der Geheime Rat v o n H o 1 st e 1 u. Er allein

schien zu leben und zu arbeiten in diesem ewigen

Fasching det > Hose » und im Trubel einer über Nacht

zum Reichtum gekommenen Bourgeoisie - zu arbei¬

ten aut . Psticktbewiißtscin und um der Sache wil¬

len .
Bon feinem Großvater und dessen „eisernen

Kanzler " war Wilhelm II . ein ArbeUSstal ' im Aus¬

wärtigen Amt vererbt worden , der die Züge des

altpreußischen Herrenstaoteü trotz seiner Milderung
durch den die Wektpolitik überschauenden Kanzler
und den alternden Kaiser an si <b trug . Wie man
im Kaiserreich Diplomat wurde , beweist am deut -

liästten di « . Berufung" deS Freiherrn von Eckard -

stein in diese « für die Lebensfragen der Nation

verantwortliche Arbeitsgebiet . Eckardstein war

Leutnant bei den Brandenburger Kürassieren gewe¬

sen und hatte bei den Herbstübungen und Distanz -
rftten sowie bei den Kneipereien in und außer¬
halb der Garnison mancherlei . Heldentaten voll¬

bracht . Bilmarck , dem Herr v. Podbiellki berichtete ,

daß der Kürassier in Würzburg

100 »oherische Offiziere nnter den Tisch getrunken

habe , lud ihn erfreut zum Mfttagessen ein und be¬

rief ihn kurz darauf inS Auswärtige Amt . Herber »
BiSmarck erzählte später eine « Ausspruch seine »
Vater « : „ Der Kerl ist über 6 Fuß groß , kann

saufen , bleibt aber immer nüchtern dabei , ich

muß ihn in den diplomatische » Dienst neh¬

men , da er sich auch sonst zu eignen scheint . " Seine

diplomatischen Sporen erwarb sich aber Eckardstein
in den Bereinigten Staate « , wo er im Kasdw de «
Seebodt - s Newport nach einem Gelage mit einem

amerikanischen Diplomaten weitete , daß er schneller
aus die Straße gelangen werde , wie irgendein an¬
derer . Während sein Kontrahent auf dem Treppen¬
geländer in da » Erdgeschoß henmterrutschte .
sprang Eckardstein unter dem Jubel seiner diplo¬
matischen Kollegen vom zweiten Stock auf
die Straße herab .

Nicht gerade so wie Eckardstein , aber doch auf
einem ähnlichen Wege kam Herr von Holstein
In » Auswärtige Amt . Er hatte sich al » Uind erge¬
bener und zuverlässiger - Handlanger Bismarcks tut -

entbehrlich gemacht und w»»rde von diesem al « sein
privater Aufpasser zur Beobachtung des

Der „ Ober " : ,Iondo , bei uns gibt e« nur an¬

ständig « Gäste ! Daher nur keine Beleidigitngen . . "

Formanek : . Aber lassen Sie ihn , er glaubt , In

seinem Bierlokal zu sein . "
Forllt : „ Aber , aber , als ob ich nicht wüßte , daß

in vielen Lokalen sogenannte Animiermädchen an¬

gestellt sind . . . "

Formanek : „ Sie irren sich mit einer Bar . Ein

Kaffechauü ist ' kein Nachtlokal . "

ForSt : „Erzählen Sie mir nichts : Lar und

Kaffeehaus ist doch beinahe dasselbe . Gewürzt wird
man überall und los ist I»» keinem solchen Lokal
etwas . .

Formanek : „ Dann brauchen Sie auch nicht
hinzngehen . "

ForSt : „ Da schau her , sie woll ' n es mir viel¬

leicht gar verbiete »», in ein Kaffeehaus zu gehen ,
Wer sfttd Sie eigentlich , Sie fader Kasfehauspotron ,
Sie , he ? Habei » Sie ülierhaupt einmal ein Glas
Bier getrunken ? Ein Wasser mit Zucker vertragen
Sie nur , ja , und schlafen da herum auf den Plüsüi -
sesteln , ja , und da glaube » Sie , deshalb ein beson¬
ders seiner Herr zu sein . Sie sind ein feiner Herr ? !
Ein blöder , aitfgeblasener Twpf sind ' s , ein . . . "

Der „ Ober " wollte Forsts RHefluß einsam

men , Herr Fornranek ließ fick nicht « gefallen , im

nächsten Moment gab es ein richtiges Schimpf
konzert . Tätlichkeiten konnte der „ Ober " der

hiirdern —

Der Richter mußte viele Mühe auswenden , um
den Eltrenbeleidigiingüsall zu entwirren . Soviel

stellte er fest , daß Form zu jenen Pragern gehört ,
die «in KaffechairS nicht als vollwertige « „ Lokal "
ansehen und die daher die Kaffeehauübesucher für
schwächliche Abstinenzler halten . Diese Meinung lieh
sich ForSi nicht ansreden . Er hielt daher auch seine
beleidigende » Worte aufrecht und zahlte rnhlg die

30 Kronen Geldstrafe .
In ein Kaffeehaus werde er jedoch sein Leben

lang nicht mehr gehen . . .
Mau wi » d ihn dort allerdings kaum seinals ver¬

missen . . .

Pariser Botschafter » Graf Harry Arnim »ach Pari «

gesandt . Holstein bewährte sich glänzend , über¬

wachte den prunkfrohen und eitlen Pariser Botschaf¬
ter , der sich mit den französischen Monarchisten

grüudlich eingelassen holte und schickte seinem Herrn

uns Meister eingehenden Bericht . Im Arnim - Pro¬

zeß zog ihn BiSmarck ol « Belastungszeuge ans Ta¬

geslicht , so zwar , daß er vor der gesamten aristo -
krarischen Berliner Gesellschaft alü Denunziant
gezeichnet war . Noch in seinem hohen Mter äußerte
Holstein über die Episode :

« Tic Bismarck » haben « ir Wir «ft »«« Galeeren -

sträsling da « Schmachzeichen aus die Stirn

gebrannt . "

' Mil dieser Heft>e»»»at hatte sich Holstein zum

Herren de « Auswärtigen Amte » gemacht . Twtz der

in seiner Hand vereinigten Machtsülle mißtraute er

jcLermann , fühlte sich ständig bedroht imd bele »

dlgt , führte bei Tag und Nacht seinen Revolver bei

sich und schoß sich allmonatlich im Gebrauch seiner
Waffe neu ein , um seine etwaigen Gegner mit der

Pistole mundtot machen zu können . Eine Mischung
vo » Angst , von Lust an Intrigen und unsaube

ren Geschichten beherrschte ihn mit derselben Kraft
wie seine unheimliche Rabiatheit und Furcht vor

der Verantwortung und vor dem hellen Tageslicht .
Nicht umsonst erzwhlte man sich im Auswärtigen
Amt , daß er BiSmarck den Vorschlag gemacht ha¬
be » soll , dom todkranken Kaffer Friedrich lll . durch

«inen

kleinen Giftmord

zu einem beschleunigten Abgang zu verhelfen . Bis¬

marck fürchtete ihn , weil er seine Jntrigenge -
spinste und seine Kenntnisse von den internen Ge¬

schäften der Kaiserzeit allzusehr kannte .

Au « dieser Machtstellung heraus „macht " er

sei , dem Sturze Bismarcks bis zum Jahre 1806

die deutsche Politik .

Wie auf einem feftigesponnenen Schachbrett deichselt
er seine Züge immer sein und gerissen , immer wie

au « einem sorgfäftig verdeckten Hinterhalt heran «,
und spielt — aber immer falsch . Er iso¬
liert Deutschland , schmiedet die Entente

zwischen Frankreich , Rußland und England zusam¬

men , er ist verantwortlich an der N i ch t e r ii c n t

rung der Rückversicherungsvertrages mit Rußland ,
an der Ablehnung der englischen Bnndnisange -
bote nnd an dem gemeingefährlichen Spiel der

deutschen Marokkopolitik . Seine Zeiigenos
sen Maximilian Harden , Theodor Wolsf , Hautmann
hoben sich vergeblich über den Charakter der grauen
Eminenz den Kopf zerbrochen . Jetzt liegt der

„ Börsenspekulant " Holstein offen vor uns ,
der landesverräterische Lefter der deutsck>eu „Be¬

lange " , der alle seine diplomatischen Züge nach der

Hausse und Baisse der internationalen Börsenplätze
richtete und aus dem Spiel der Jobber und Bör¬

senmacher seftre ihm einzigartig zugänglichen In¬

formationen verwendete .

Da » Ziel diese « für Deutschland so verhängnisvol¬
len Man « « » war aff » nicht allein di « Macht , son¬

dern da « Geld .

So bedeutet der Fall Holstein eine nieder¬

schmetternde Katastrophe für daS kaiser¬

liche Deutschland , ein trauriges Schlußstück in der

Tragödie eine « großen Volles , das im kindlichen
Vertrauen sein Schicksal in die Hand einer Herren¬
schicht gelegt hatte . Diese letzte Entlawung de «

„Börsenspekulanten " Holstein macht die wilhelmini¬
sche Zeit imd deren Oberschicht endgültig zum
Narrenhaus : Im Zentrum der Bühne ein grö¬
ßenwahnsinniger Psychopath , in mfttelalterlichen
Spekulationen befangen — der Kaiser , der heute
dem „Nicki " die BüudniSangebote Englands ver¬
rät und morgen dem Vetter Eduard die Staatsge¬
heimnisse des russischen Zaren erzählt — um ihn der
Kreis von Liebenberg , eine Gruppe von

weibischen Intriganten , politischen Dilettanten —

Marionetten am Draht der „ Grauen Emi¬

nenz " . Er allein erschien der Nachwelt als der
Mann der Arbeit u»»d der Pflicht , llv » das Aus¬

wärtige Amt aber eine H e r r e n s ch i ch . von Ge¬
neralen , Admiralen und Panzerplattenfabribrvten .
die in , Bund mft der fctflc der preußls <. in Junrrr
die „öffentliche Meinung " machten und Deutschland
In den Krieg hinelnjagteu — unten im Gran des
AlltagS daS nnpolitlsche Bürgertum ilnd da « schuf¬
tende Volk . Al « belebendes » nd trotz allem acht
bares Krastzentrum der faulen und degenerierten
Oberschicht erschien unL bis in diese Tage Immer
noch Herr von Holstein , die „ graue Eminenz". Nun
fällt auch dieser Schleier und am bloßgelegten Nerv
deS alten Staates zeigt sich unter einer schmutzigen
Kruste von l ^emeinh . ' it nnd Erpressung -

die Gier nach Macht « nd Geld .
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MtteUungen aus dem Publikum .

Sonkin und der Haupltrefser ! Wer kennt nicht
das rührende Bühnendrama von dem armen russi¬
schen Diurnisten Sonkin , der sich jahrelang darnach
schnt , daß auf sein Los der - Haupttreffer entfällt ,
und als er endlich 200 . 000 Rubel gewinnt , ans

Freude darüber do » Verstand verliert . Mer Sonkin

ist nur eine Theatcrfignr . Ick ) wette , Ihr lieben

Leser , Ihr würdet alle gerne solche Sonkin » sein
und den - Haupttreffer machen wollen , llnd was ist
hiezu notwendig ? Der Besitz eines Klassenlose », das

sich um einen geringen Betrag anschasfen läß ! Die

Chancen sind ungeheuer , da » Risiko minimal . Die
Erkenntnis von den Vorteilen V» Klasienlotterie
nimmt im Publikum stetig zu uni wer klug ist ,
wird sich beeilen , da » Glück zu versuchen . ' Niemand

weih , ob die Glücksgöttin nicht gerade seinem
Klassenlos die Gunst znwenden wird . Die 14. ösl .

Klasscnlotterlc wurde einer Reform unterzogen . Es

sei daraus hingewiesen , dah die üsl . Klasienlotterie
gegenüber anderen Ländern mit den gleichen Jnsti -
lutioucn die höchsten Dotierungen der Gewinste
hat , wobei der Preis des Loses im Verhältnis zu
diesen hohen Gewinsten und Gewinnchancen sehr

gering ist . Wenn sich nun die Direktion der Klassen¬
lotterie zu einer Erhöhung des Preise » von bisher
Ke 250 . — ans Kf 400 . — pro ganzes Los entschlos¬
sen hat . so ist ihr dadurch die Möglichkeit gegeben ,
die Lotterie weiter zu vergröhern und die Erhöhung
in Fon » von Getvinsteu au die Spieler wieder zu¬
fliehen zu lasse ». E» sei auf den in der heutigen
Rümmer beigelegten Prospekt des Bankhauses Knapp ,
. Komarno , hingewiesen . 8805

Volkswirtschaft .
Zwei Eeletzenlwürfe

Btmjörderung . — Versicherung der mehr als

05jährigen .
Tas Ministerium für soziale Fürsorge hat

; >vci Gesetzentwürfe ausgearbeitel , welche weite

Schichte » der Bevölkerung lebhaft interessieren .
Ter eine Hai die Regelung der Banfördc -
r n » g zur Folge und Hoile schon vor Jahres¬
frist Gesetz werden sollen . Tag die Regierung
so lang gewartet hat , hatte die geringe Bautätig¬
keit im Vorjahre und eine Verschärfung der Woh¬
nungskrise zur Folge . Ter wesentlichc Inhalt
des GcsctzeniwnrscS ist der folgende:

Baugrundstücke können weiter bis 1. Tezein -
bcr 1926 enteignet werden . Tie Negierung
wird ermächtig ! , aus dem Ertrag der Baulose
100 Millionen Kronen für den Bau von Bc -
a ui t e n T) äusc r n zu gewähren .

Was die Gewährung von Baukrcdit be -
tristi , werden die Bestimmungen des allen Ge¬
setzes auf Reubontcn , Umbauten , Zubantcn , Ruf¬
bauten und Rdapticrnugcii bisher unbewohnter
Gebäude erweitert . Tie Staatssubvention ist
nach dem Bau zeitlich abgestuft , und zwar je
nachdem , ob es sich um Banlen handelt , die im

Vorjahre begonnen und ln ' ucr beendet werden ,
oder um Beuten , die Heuer begonnen und
im uächsieu Jahre beendet werden , und

schlichlich nm Bauten , die bi » ; um 1. De¬

zember 1926 begonnen und bis Ende 1927 ab¬

geschlossen werden . Die staatliche Unterstützung
kann für Bauten und Adaptierungen enttveder
in Form einer S i a a l s gara n i i e im Sinne
des alten Gesetzes oder als staatliches D a r -
lebe u geivährl werden . Die Staatsgarantic
kann bis M) Prozent des Aufwandes bei Gebäu¬
den ausmacheu , die von gemeinnützigen Genos -
scuschaften oder vst ' entlichen Korporationen errich¬
tet iverdcu , allerdings nur so weit cs sich um

ganz kleine Wohnungen handelt oder nm Woh -
uttiigen . die zusammen mit der Küche kein grö -
ßercs Fiächenansmas ; als 20 Quadratmeter um¬

fassen. Bei Wohnungen bis 40 Quadratmetern

Flächenausmatz wird ciue Mprozentige Staats¬

garantie , Privatpersonen eine 20 - bis LOvrozen -

säintsiche vom Staate gemachten Aufwendungen
zurückzahlcn. Die Kreditgewährung des Staates

soll darin bestehen , dah der Staat gegenüber dem

Hyvochekargläubiger die Garantie für die Ver¬

zinsung , Amortisierung deü Kapitals und die Be¬

zahlung der anderen damit zusammenhängenden
Gebühren übernehmen soll . Diese Garantie darf
in keinem Falle 40 Prozent des verwendeten

Kapitals übersteigen .
Ter andere Gesetzentwurf regelt die Alters¬

unterstützung der gegenwärtig mehr als 65jähri -
gen , die oekannüich in die Sozialversicherung
nicht cinbezogen wurden .

*
Die Altersversorgung

beträgt in der Regel 500 K jährlich pro Person ,
die , falls sic zwei in gemeinsamem Haushalt
lcbendeii Personeii gewährt wird , sich auf 300 K

pro Jahr und Person ermäßigt . Die Gesuche
« in AltcrsuMerstützung werden bei der Gemeinde
des Wohnortes eingercicht . Die Unterstützung
wird nionatlich im voraus angewiesen . Zur
Deckung der AlterSunterstützungen sollen in erster
Reihe die durch daß Gesetz Z. 483 v. I . 1921

festgeketzteu Mittel benützt werden , durch welches
130 Millionen K für die Zwecke der Sozialver¬
sicherung bestimnit werden . Falls diese Summa
nicht ausreicht , muh ei « entsprechender Betrag je
nach Bedarf im StaatSbtidget ausgenommen wer¬
den . Dieses Gesetz tritt gleichzeitig mit
dem Gesetze über die Sozialversiche¬
rung am 1. Juli 1926 in Kraft . Nach
der amtlichen Schätzung der Personen , welche die

Bedingilngen für die Zucrk . ' nnung der Alters¬

unterstützung erfüllen , wurden im ersten Jahr
der Wirksamkeit des Gesetze « etwa 80 . 000 Per¬
sonen , und zwar 25 . 700 Männer und 54 . 800
Frauen unterstützt ; die Ausgabe » würden etwa
35 . 5 Millionen I < betragen . Die Zahl der Unter¬

stützten wird sich alljährlich verringern und im

Laufe von etwa 20 Jahren wahrscheinlich auf
weniger als ein Zehntel sinken .

Lohnbewegung in der mittelböhmischen
Textilindustrie .

Der Lohnvertrag in der milielböhmischen
Textilindustrie , der sich znni größten Teil auf
tsckjechischc Arbeiter und nur znm geringen Teil

auf deutsche Arbeiter ( u. a. Hilbctien bei Wilden¬

schwert ) bezieht , ist von den Gewerkschaften am
1. Jänner 1926 gekündigt worden . Die Forde «
niiigcn , welche die Arbeiter fiir den Abschluß
eines neuen Vertrages anfstcllen , beziehen sich
auf Lohnerhöhungen von fünf bis 20 Prozent .
Die Kündigung des Vertrages erfolgte diesmal
nur seitens der freien Gewerkschaften ohne die

Kononunisten , weil diese beim letzten Vertrags¬
abschluß die übrigen Organisationen angegriffen
und behauptet Haden , sie hätten den Vertrag nicht
unterschrieben . Daß dies eine aufgetegtc Lüge
war , ging aus der Veröffentlichung der Photo -
araphie der Unterschriften in mehreren tschechi¬
schen Blättern hervor , wo man die Unterschrist
des Sekretärs des Internationalen ailgewerk -
schaftlichen Verbandes Sykora deutlich lesen
konnte . Die Versammlungen der Arbeiter , die in
den letzten Togen stattfanden , erklärten , daß nach
einem solchen Betrüge , den die Kommunisten an
den kämpfenden Textilarbeitern verübt haben ,
ein Zusammengehen mit ihnen nicht möglich sei
und daß sich die freien Gewerkschaften die Kampf¬
taktik selber bestimmen und dafür die volle Ver¬
antwortung übernehmen . Nur die Disziplinierl -
hcit der Arbeiter könne in den Gewerkschaften zum
Siege führen .

Wachstum der Arbeitslosigkeit
in Oesterreich .

Fast vier Prozent der Bevölkerung arbeitslos .

In der zweiten -Hälfte Dezember v. I . hat
die Zahl der Arbeitslosen in Wien nnd Nmge »
bung u >n rund 10 . 300 , im übrigen Oesterreich
ebenfalls um rund 10 . 000 bis 11 . 000 zngcnom -
men . Die Gesamtzahl der Arbeitslosen in Oester¬
reich dürfte rund 240 . 000 , das sind fast 4 Prozenttige gewahrt . Enispricht der Ban nicht den gesctz -

lichcn Bestimmungen , so muß der Eigcntnmcr der Gesamtbevötkerung betragen .

TA Millionen Knnllenle
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Neuerlicher Beamtenabbau bei den Wiener
Großbanken . Wie die Wiener Korrespondenz
„ Herzog " meldet , leiten die Großbanken eine

neuerliche Abbanaktion von zirka 20 Prozent
ihrer Angestellten ein .

Prager Produktenbörse . (Offizieller Bericht
vom 5. Jänner . ) Der erste Mark ! an der Produk¬

tenbörse nach Neujahr konnte eine größer « Lebhaf¬
tigkeit uns gebesserte Stimmung aufweiseu , nach¬
dem die befestigte Tendenz der amerikanischen
Märkte die Lage der Märkte in Europa Llgemein
günstig beeinflußt . Der heutige Verkehr brachte

nicht bedeutend bessere Preise , aber die festere
Stimmung kam doch durch größeren Umsatz und

Kauflust zum Ausdruck . Das Geschäft bewegte sich

allerdings auch heute in engeren Grenzen , aber vor

Weihnachten stagnierte es vollkommen . Bon der

gebesserten Stimmung gewannen in Getreide , ins¬

besondere Hafer und Gerste , dic in größerer Nach¬

frage standen und bessere Preise erzielen kckimtcn .

Weizen und Roggen blieben in Preisen unveräuderi ,
nachdem da « Geschäft noch ziemlich stockt und die

Mühlen noch größere Vorräte besitzen . Mehl be¬

hauptete sich. Demgegenüber tcirdierte Kleie höher ,
namentlich Weizenkleic , nachdem es an Angeboren

inangeli . Flauer verhielt sich Mais , . Hnlsenfrnchte ,
Heu , Stroh und die übrige » Futtermittel sowie der

Samemnarkt weisen keine Preisänderungen auf . In
den übrigen Warcnsorten war kein bedeutenderer

Verkehr und die Preise vermochten sich ju behaupten .

Sowohl amerikanisches als auch magyarisches Feit

befestigte . Dic heutige Börse war stark besucht. —

Es notierten in KJ : Böhm . Weizen , Prag
187 —192 , böhin . Roggen , Prag 185 —146 , böhm.
Merken tilg erste , Prag 165 —168 , böhm . Auswahl -
gcrstc , Prag 170 , böhm. Weißhafcr , Prag 146 —147 ,
emerit . Palentniehl , Tetschen 3. 15, Ungar . Mehl
0HH , Preßburg 2. 90, Weizenmehl 0HH 3 . 25 —8 . 85 ,

Weizcnbrotmehl 0/1 2. 50—2. 60, Gleichmehl 1 2. 40
bis 2. 50, Weizengrieß 2. 45, Reis Burma II . , Tet¬

schen 2. 55 —2 . 70 , Reis Arraean , Tetschen 2 . 90 —3 . 20 ,
Reis Mouline » extra , Tetschen 3. 55 —3 . 58 , Reis

ital . , poliert , Prag 8. 15, Kaffee Rio 27 . 50 —28 ,

. nasser Santos 30 —32 , Tee Souchoug 54, Tee

Orange Pccco 58 —65 , Barimandeln 30 . 50 , Man¬
deln geklaubte 43 —14 , Rosinen 15 —22 , Mohn
böhm . 7. 50 —8 . 50 , Kümmel böhm . 4 —1 . 40 , Küm¬
mel holl . 5. 75, Erbsen grüne 2. 50 —8. 50 , Erbsen
gelbe 2. 20 —2. 60 , Erbsen Viktoria 2. 60 —3. 20 , Lin¬

se » 3 —4 . 80 , Weißbolmen 2 . 50 —3 . 50 , Hirse 2. 65,
amer . Fett , Tetschen 14 . 80 —14 . 40 , Fett nng . , Szob
13. 00, Mais jugosl . , Preßburg 06, Ataiö rum . , klein¬

körniger , Oderberg 125 , MaiS Cinquantino , Oder¬

berg IM , . Heu böhm . , loses , Prag 62 —70 , Heu
böhm. , gepreßt , Prag 70 —75 , Futterstroh gepreßt ,
Prag 30 , Streustroh gepreßt , Prag 25, Langstroh ,
Prag 40, Weizen - oder Roggenkleie inkl . Socke 100
bis 10«.

scheit zurückhalten , aber er will davon nichts höreu :
er müßte ja unter de » Menschen altern und das

- kann doch dic ewige Jugend nicht ! So fliegt er
denn zurück in seinen Wold und lebt weiterhin als

unsterbliches Märchen — für alle , die glauben kön¬
nen und wollen . De » kleinen Peter Pan spielt
Betty Bronson und schasst eine ebenso anziehende
Gestalt , wie der Filnr in jedweder Hinsicht anspre¬
chend und sehenswert ist . H. W.

Barbara la Marr , die bekannte Filmschauspie .
lerin , gibt ans Gesundheitsrücksichten das Filmen
auf . Die schöne und begabte Künstlerin wird man

mlgern scheiden sehen.

KM und Willen .
„ Pygmalion " , die amüsante Komödie , von Ber -

uard Shaw , ist die nächste Neueinstudierung des
Neuen Theaters .

Spielplan de » Reuen deutsch . Theaters Mittwoch
2. 36 llhr „ C h a r i c y s Taut e" , 7 Uhr „ T e r e-
I i ' n a" , Oonuersrag 7. 30 Uhr „ S a l o m c" , Freitag
„ Dic verkaufte Brant " Sonntag , 2. 80 Uhr
„ I n r e r m e z z o" , 7 Uhr „ T e r e s i n a" , Montag
7. 30 llhr „ D c r I i g e u n e r b a r o n" .

Spielplan der Kl . Bühn « . Mittwoch , ü 8 Uhr
„ Der wahre Iakob " , Donnerstag „ Neber -
fahrt " , Freitag „ D i c vertagte Nacht " ,
Samstag „ Der wahre Jakob " , halb 8 Uhr
„ Die Freundin Sr . Exzellenz " , Montag
„ Ueberfahrt " .

Verbreitet den . . Sozialdemokrat ».
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Der Mm .
Peter Pau . Ein Paramount - ErzengniS , ein

reizender Märchenfilm für kleine und große Kin¬

der , gedreht nach einer Erzählung dcS Engländers
I . M. Barrie . Die Geschichte vom kleinen Peter
Pan hat einen starken synrbolischen Inhalt : er ist
die Bertdrpernng der ewigen Jugend und damit

auch des ewigen Märchens , ein Märchrnwefen , wie
es nicht schöner erdacht werden konnte . Peter Pan
koiitmt zu der Familie Liebling nnd fliegt mit den
drei Kindern , die von den Ellern nnbeansstchtigr ge¬
lassen wurden ( waS eben die Eltern nie tun sollen !) ,
davon in seinen Märchrntvald , wo er in der Ein¬

samkeit eine kleine Kinderlolonie besitzt : er sam¬
melt nämlich alle Kinder , die aus dem Kinder¬

wagen fallen ( ivaruin gibt es auch säumige Kin¬

dermädchen ' ? ) . Dic Kinder machen einen anfrcgcn -
den Kamps mit dem Piratenkopitän Fcuerhacken
mit , der. mit Peter Pan verfeindet ist, weil ihm
dieser früher einmal eine Hand abgehanen nnd Kro¬
kodilen znm Fraß vorgeworsen hatte , nnd nach sieg¬
reicher Zerstreuung der Piraten und andern Skben -
teuer » bringt Peter Pan die Kinder der Familie
zurück . Frau Liebling will den frischen Natnrbur -

Mine Chronik .
Grobe SMenlkandale in Japan .
Die in Japan ansässigen ' Ausländer , nament¬

lich die Frcmdcnlolonic von Tokio , sind zurzeit
Gegenstand einer erbitterten Kampagne der gesam¬
ten japanischen Presse . Man beschuldigt die Frem¬
den , systematisch die Moral der japanischen Mäd -

ck)en untergraben nnd sie zn wiisten Ausschweifun¬
gen verführt zn haben . Tas schwerste Geschütz rich¬
tet die einheimische japanische Presse gegen gewisse
Mitglieder der britischen und amerikanischen Ko¬
lonie in der Hauptstadt .

Der Feldzug gegen die ziinehmendc Sittenver -
derbnis der japanischen Fra » durch die Weißen
hatte seine » Ausgangspunkt vor einigen Monaten
darin , daß die Polizei bekannt gab , sie bereite eine

schwarze Liste von sülchen Ausländern vor , die da¬

für bekannt seien , daß sie zn den ständigen Gästen
der zahlreichen kleinen Tanzstätten ' Tokios gehörten .
Mit dieser Liste gedachte die sittenstrenge japanische
Obrigkeit zunächst einmal , die von der Presse » nd
von zahlreichen BolkSlrcisen behaupteten unmorali¬
schen Beziehungen zwischcn Ausländern und japa¬
nischen Mädchen und Franc » klarznlcgen . Diese im
gewissen Sinne frenidenfeindlzck - Bewegung erfuhr
einen neuen Antrieb , als ein japanisches Mädchen
ans einen Italiener mehrere Schnsie abgab nnd ibn
gefährlich verwundete , von dem die Polizei angab ,
er habe das Mädchen mißbraucht und anSgebentet .

solcher Europäer nnd Amerikaner , zu denen Mt -
glreder des diplontatischen Korps , hervorragende
ausländische Professoren und Geschäftsleute gehör¬
ten . Einzelne Blatter stellten diese Persönlichkeiten
in schärfster Weise an den Pranger und ließen kei¬
nen Zweifel daran , baß sie entschlossen seien , noch
intimere Enthüllungen voczullehmen , salls dies «
Fremden es nicht vorzögen , ihre unmoralischen B» -
Ziehungen zn japanischen Frauen aufzugeben .

Die größte Sensation war der Fall des Ita¬
lieners Ricci , ans den die Japanerin Aiko F u -
l u t a n i, ein junges Mädchen , nm Mitternacht in
der Umgebung der ehemaligen österreichischen Ge -
sandtschaft mehrere Schüsse abfeuertc . Tas Mäd¬
chen wurde verhaftet nnd erklärte bei seiner Bcr -
nehnlung ans der Polizei , sie habe versucht , einen
Brillantring , den ihre Mutter Ricci geliehen hatte ,
znriickjnbekomnlcn , nnd als Ricci sich weigertc habe ,
auf Ihn geschossen .

Dic polizeiliche Untersuchung enthüllte aber ,
daß zwischcn dem Italiener und dem Mädchen lange
Zeit intime Bczichnngen bestanden hatten , ja, daß
sogar Ricci gewissermaßen das Mädchen an aus¬
ländische Touristen verkuppelte . Die Polizei
neigte daher zu der Auffassung , daß der Italiener
sich geweigert hatte , deni Mädchen das ihm - zu -
steheude Geld zu zahlen , und daS bei einem Streit
über die Verteilung des Erlöses au ? dem unmorali -
schen Lebenswandel das Mädchen zur Waffe gegrif¬
fen habe .

Die Geschichte verursachte in ganz Japan das

ungeheuerste Aussehen , hatte . : lticci doch als italieni¬
scher Marquis mit der italienischen Botschaft eirge
Fühlung und spielte bei den gesellschaftlichen Ber -

TokioS eine außerordentliche Rolle .

Tchicßasfäre stellte sich auch noch heraus ,
der Italiener allerhand illegale Ge¬

schäfte betrieb , wobei er daS diplomatische
Privileg in rassinierter Weise aus nutzte .

Diese Affäre gab der Presse nunmehr daS ge¬
wünschte Stichwort , nm mit schärfster Erbitterung
gegen dic Zuchtlosigkeit der Ausländer in Japan zu
Felde zu ziehen . In Lcibatikcln wurden die Be¬

hörden mlfgesordert , die schwankende Moral der

japanischen Frau zu stützen nnd die Hauptstadt von

derartigen unerwünschten ausländischen Elementen

energisch zn säubern .

Umgang mit Menschen .
Knigge hat über dieses Thema ein tiefgründi¬

ges Buch geschrieben . Er hätte cs nicht getan , wenn
er gewußt hätte , wie einfach daS ganze Problem
sich gestaltet . Die hier ausgezeichnete Szene kann
man jeden Tag beim Friseur erleben :

Der Meister ( nach dem Eintritt des Kunden
in den Laden ) : „ Einen kleinen Augenblick , bitte . "

Der Kunde : Nickt höflich nnd liest von Anfang
bis zu Ende „ Die Woche " , eine Illustrierte und
eine Tageszeitung . Inzwischen wächst sein Bart nm
0,078 Millimeter .

Der Gchilfe ( etliche Zeit später ) : „ Der nächste
Herr , bitte . "

Mit einem lucitcrcn „ Bitte " deutet er auf den

Stuhl und stellt ihn zurecht .
Der Kunde : „Rasieren , bitte . "

Pause .
Gehilfe ( während der Prozedur — aber nur ,

. wenn das Messer osfenstchtlich gut ist, sonst nicht ! ) :
„ Geht das Messer , bitte ? "

Kunde : „Danke , ja . "
Gehilfe ( cnn Schluß ) : „Kölnisch , bitte ?"

, Kunde : „Bitte ! "
Gchilfe ( ganz am Schlich ) : „ Danke . " ( Wofür

denn nur ? )

. Kunde : „ Bitte ! "
Gehilfe ( indem er die Tür des Kabiiletts zum

eigentlichen Laden öffnet , verbindlich ) : „ Bitte ! "
Kunde ( ebenfalls verbindlich ) : „ Danke sehr . "
Gchilfe ( zum Meister ) : ,Mssc , bitte ! "
Meister : „ Rasieren mit Köliiisch — drei Kro¬

nen — bitte . "
Kunde sucht nach Gela und siedet einen Zchn -

lronenschein — nach dem Zweiten eines MonatS
manchmal auch weniger .

Meister ( nimmt den Schein ) : „Bitte . "
Klmde ( zum Gehilfen , der ihn auSgebürstet

hat ) : „ Danke sehr . "
Gchilfe : „ Bitte sehr ! "
Meister ( gibt stellen Kronen zurück ) : „Vielen

Dank . «
Kunde : „ Bitte schön . " .
Gehilfe läuft nach dem Alante !
Kunde : „ Schr liebenswürdig . "
Gchilfe : „ Llber bitte . "
Kunde : „ Danke . «
Gehilfe : „Bitte . "
. Kunde gibt dem Gehilfen ein kleines „Trink¬

geld " : ,,
Gehilfe : „ Bitte schr — danke "

Kunde : „ bitte . . . "
Er geht .
Kunde : „ Guten Tag . "
Meister : „ ' n Tag , Herr . .

Gchilfe : „ Grüß Gott . "
zdiinde ( znm Gehilfen , der die Tür offner ) : „ O

danke ! « .
Gchilfe ( Echo von innen ) : „ Bitte schr . "
Und „gekniagt " geht der Kunde von dannen .

Drinnen aber ist eine ähnliche Unterhaltung im
besten Gange

Ausländer japanische Mätressen hätten , ja , man Nack
gab sogar genaue ' Einzelheiten über dos Privatleben ! daß

anstalinngen
Nach der

i daß

Nun griff die japanische Presse ganz allgemein
in die Angelegenheit ein und stellte fest , daß zahllose
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